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lkichsratsabg. Dr. J. Pommer vor 
seinen Wählern in Cilli. 

SamStag abenr« erstattete Abgeordneter 
Dr. P o m m e r in einer vom Deuisien Vereine 
einderufenen, zahlreich besuchten Versammlung im 
Egale be« Hotel« Terjchet seinen Rechenschaft«-
krtdjt. 

Der Obmann de« Deutschen Vereine«, Ge-
«einderat Herr Dr. Heinrich v. J a b o r n e g g 
begrüß: t mit herzlichen Worten die Erschienenen, 
darunter namentlich den R'ich«rat«abgeordnelen 
Dr. Joses P o m m e r , die beiden Herren Bür-
i»«oie>fter Juliu« R a tusch und T r . Gregor 
I e s e n k o und erteilte sodann Herrn Adg. 
Dr. Pommer da« Wort. 

R.ich«rat«abg. Dr. Pommer dankte zunächst 
fir die ihm gewordene freundliche Begrüßung und 
«klärte, sich möglichst kurz fassen zu wollen, da 
,me große Fülle von Stoff zu besprechen sei. 

Er werde eine Skizze aller mistigen 
kolkommnisse im R e i ch « r a t e geben, 
in einigen Worten der e i g e n e n T ä t i g « 
keit und der T ä t i g k e i t der P a r t e i ge-
beuten und sich dann zwei Fragen zuwenden, 
i. zw. in breiterer Au«iührlichkei», nämlich der 
R e f o r m der G e w e r b e g e s e tz g e b u n g und 
dein u n g a r i s c h e n A u s g l e i c h e . 

Den Bericht über feine Tätigkeit im 
lbqeordnetenhaufe leitet Redner mit der Erwäh-
nung der drei Jnierpellationen ein, die sich gegen 
die Brutalitäten richteten, welche sich d>e Slovenen 
in Schönstem bei den Gemeindewahlen erlaubten. 
Die zweite dieser Interpellationen sei auch durch 
den Minister de« Innern beantwortet worden, 
«Heia in einem völlig unb,fried»ge»den Sinne. E« 
verde di»«bezügltch noch ein ernste« Wörtlein zu 
«den sein. Eine Interpellation habe den An-
giiffen de« slove«tischen Mob« in Laibach auf die 
Kerialverbindunz »Caraiola* gegolten. I n dieser 
Interpellation habe er den Siailon«oorstand von 
Laibach, sowie dm damal« diensthabenden Be-
>»>en der Pflichtverletzung geziehen. Eine weitere 
Interpellation beschädigte sich mit der Verwendung 
ifterreichijcher Truppen in Ungarn, w lcher Jnter« 
pellation eine Beantwortung durch den Leiiminister 

«>chdr»<r vrrdolei. 

ßmpor! 
Skizze von 5i»rt S o r n e. 

Schon al« Knabe war er seinen eigenen Weg 
gegangen, ohne nach recht« und UnlS zu schauen; 
schiveiusam und in sich versunken wich er den 
Spielen lustiger Kameraden au«, saß daheim am 
Ofen und baute sich selbst eine Welt auf, so schön 
»d bunt wie l̂ ie Wirklichkeit nie sein konnte. 
M>l verträumten, großen Augen lebte er in Fan« 
lasten und ganz heimlich schiieb er in seinem 
»ämmeilein auch wohl wirre«, tolle« Zeug nieder, 
da« niemand al« er versteven konnte und da« 
„ich für niemanden ande>n bestimmt war. Nur in 
der Schule, da bellien sich seine Züge aus. wenn 
der Lehrer die Wunderwelt sremder Erdteile 
schilderte, wenn er von längst verstorbenen Helcen 
sprach, deren Taten ewig dauern, in solchen 
Stunden, da legte Konrad den Grund zu dem, 
wohin ihn all' fein Denken und Sireben hinzog, 
de« Wunsche, auch einst etwa« Große« leisten zu 
können, zu kämpf n für hohe. heilte Güter, zu 
st-rben für ein edle« Ziel. 

Ader da« Leben verlangt« andere« von ihm; 
nicht im großen, ehrenvollen Kampfe, in kühnen 
Taten sollte Konrad sich bewähren, gerade ihm, 
In so ideal veranlagt war. wurde da» Alliägliche, 
da! ganz gewöhnliche Schicksal eine« Dutzend» 

Gauisch ward, der natürlich die Verwendung 
österreichischen Militär« in Ungarn im Gesetze be-
gründet fand, schließlich aber doch erklärte, daß 
die diesbezüglich ausgelaufenen Kosten von Ungarn 
getragen würden. Eine Interpellation befaßte sich 
mit der Vo> rückung jener Kanzleigehilsen, welche 
die erste Kanzleiprüfung od-r die Giundbuchsührer-
Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt haben, um 
eine zweite G-Hali«stufe. I n einem Antrage fei 
Redner für die gesetzliche Regelung der Stellung 
uud Bezüge der Kanzleigehillen und Kanzlei-Hils«-
arbeiter eingetreten und gemeins Gastlich mit dem 
Abg. Pacher habe er in einem Gesetzentwuife die 
Verbesserung der Lage der Postmeister, Postexpe-
dienten und PosthilsSarbeiter angestrebt. I n einem 
Antrage habe er weiter« eine Petition de« 
I. Oesterr. Beamtenvereine« vertreten, in welcher 
statt der 4vjähiigen Dienstzeit die 35jährige, dann 
die Einbeziehung der Aktivtiät«zulage in die Pen-
sion und die Regelung der B<sörderung«oerhäl>-
Nisse gefördert wurde. Eine Inierpellaiion habe 
er eingebracht, in welcher die Einverleibung der 
evangelisch-theologischen Fakultät in den Verband 
der Wiener Universität verlangt wird. Seit 57 
Jahren foppe man die evangelische Fakultät von 
einer Phase zur ärgeren, e« seien offenbar dunkle 
Mächte, die hier walten. Man wolle doch sehen, 
ob «S zweierlei Recht im Staate Osterreich, in 
welchem dem Namen nach keine Siaat«religion 
vorhanden sei, gebe. 

Ein langgehegter Wunsch Redner« sei in Er« 
süllung gegangen durch sein, Entsendung in den 
Unterrichl«au«jchuß. Durch 26 Jahre sei er im 
UnierriltSwesen tätig gewesen und habe sich aus 
dem Gebiete de« Mitielschulwesen« so manche Er-
fahrung gesammelt. ES werde ihm eine Freude 
f.in. im Un>»rricht«au«schusse wirken zu können 
für eine Vertiefung und Vereinfachung de« Unter» 
richt«, für eine Entlastung der Schüler und der 
Lehrer, für eine Abänderung der L hrmeihode, für 
einen Ersatz de« für Lehrer u d Schüler gleich 
peinlichen Prüfung«wesen«. (Rufe: Wacker.) 

I m PreßouSschusse, dem Redner ebenfalls 
angehöre, habe er sich besonder« gegen da« Un« 
wesen der Sitzredak>eure gewendet und dagegen 
angekämpft, daß immunisierte Personen, wie 
Landtag«- oder R»id.«rm«abg. dir Sirlluna »ine« 

menschen bestimm«. Sein Vater ein kliiner Kauf-
mann, stard im schönsten Manne«al>er, gerade al« 
fein Sohn an der Schwelle der Jüngling«jahre 
stand und sich Tag für Tag vorgenommen halte, 
vor die Eltern hinzutreten mit der heißen Bitte: 
»Laßt mich die Welt sehen! Schickt mich auf 
Reisen, daß ich all' da«, nachdem die Sehnsucht 
mich verzehrt, in Wirklichkeit schauen und genießen 
dars, mein eigne« Selbst einsetzen, um andere 
glücklich zu machen." Nun hieß seine erste Pflicht, 
der tiefgebeugten Mutter beizustehen, da« Geschäft 
im S»nne seine« Vater« soitzuiühren. und gewissen-
haft, wenngleich ohne die rechte Lust und Liebe 
zum Kaufa>ann«stanoe. arbeitete er fleißig und un-
ermüdlich von früh bi« spät. Fast schien e«, al« 
ob diese Beschäftigung seiner Seele Schwuren 
lahmen, ihn zu einem iüchiigen Arbeiter machen 
würde, der mn reellen Dingen rechne, und alles 
übe,flüssige Wünschen und Träumen für immer 
von sich getan hätt». Ernst und schweigsam stand er 
im Laden, rechnete und überlegte, wie er am 
ehesten seiner Mutter und seinen jüngeren Ge-
schwtstern Wohlstand schaff n könn e. Reichtum auf 
Jahre hinaus, bis fein Bruder Franz statt se ner 
im Geschäfte weiterarbeiten würde. Dann wollie er 
seine Jugendiräume in Wiiktichkeit umsetzen; denn 
dann brauchte man ihn zu Haufe nicht mehr so 
nöiig, dann konnte er alles Versäumte nachbolen. 
Dieser Gedanke gab ihm Trost in trüben Stunden, 

verantwortlichen Redakteur« au«süllen dürfen. 
Abg. Dr. Pommer widmet nun dem Andenke» de« 
verstorbenen Abg. W o l f h a r d t. an deffen 
Grade er im Auftrage der Partei gesprochen, 
einige herzliche Won». Mi t ihm sei ein Mann 
der Tat und nicht der leeren Worte, ein Mann 
de« Ersolge« für feinen Wahlbezirk, ja für da» 
ganze Unterland dahingegangen, der sich auch um* 
Eilli unvergängliche Verdienste erworben habe. 

Mi t den Adg. Böheim und Huber habe er 
von der Regierung die Vorlage der neuen Ge« 
werbeordnung gefordert, die endlich auch auf vie 
Tage«ordnung gef'tzt wurde. Seine zum Gegen-
stand- gehaltene Rede habe mit d>n Worten ge-
endet: Der Gewerbestand und Kaufmannstand 
muß zugestanden erdalten, wa« er fordert mit 
vollem Recht au» drückender Not. 

Bei der Beratung deS Budgetau«schuffe« 
babe Redner Gelegenheit gehabt, abwehrende 
Stellung zu nehmen gegenüber einer Eiklärung 
de» Minister« Haril bezüglich der Errichtung einer 
f l o o e n i s c h e n U n i v e r s i t ä t . Seine Rede, 
die durch Abdruck in der „Deutschen Wacht" und 
dem „Grazer Tagblati« wohl zu aller Kenntni« 
gelangt sei. und aus die er hier nicht de» Näheren 
zurückzukommen brauche, habe mit den Worten 
geschlossen: M a n w isse w o h l , d a b d ie 
D e u t s c h e n g e e i n t i m s t a n d e s ind , j e d e 
d e r a r t i g e D u m m h e i t m i t starkerHand 
zu v e r h i n d e r n . (Heilruse.) Auch habe er 
seiner Ueberzeugung dahin Au«druck verliehen, daß 
sich die Deutschen eine derartige. Universität, die 
nur dem Namen nach »ine Universität, tatsächlich 
j,doch eine Winkel-Brulstäile für flooenische Uni» 
versitäiSp ofefforen sein könnte, nicht gefallen 
lasten. Die Wu«au»brüch» de« „Sloo. Narod" und 
und de« La>bacher Gemeinderate« hätten ihm ge-
zeigt, daß er mit feiner R de in« Schwarze ge» 
troffen habe. Ihre Flegeleien erreichten ihn nicht, 
b-̂ nn ihr Schimps und Tadel sei ihm nur Lob und 
Ehre und er würde sich nur schämen, wenn er 
von dieser Seite gelobt würde. (Heilruse.) 

Redner gedenkt sodann seiner Beteiligung am 
'?andwerkertag in Leoben und dem deutschen 
Volt«tage in Brünn. Er habe da« Glück gehabt, 
der herzerhedenden Brünner Tagung beizuwobnen 
und von dem Balkon de« Deui'chm Hause« zu den 

und wie an einem Wundert,anke labte sich seine 
Skele an der, Aussicht für di, Zukunft. 

Und wieder vergingen Jahie. Franz war er« 
wachsen und sollte Nachfolger der väterliche» Firma 
werden. Aber auch in ihm lebte jener ungenüme 
D>ang. in'« Leben hinau«zu»reien und die Welt zu 
sehen. Bangen Herzen« sav Konrad, wie sein Bruder 
an demselben sehnenden Wmsch« Im, wie er — 
und da erwachie in ihm ein hoher Entschluß: 
.Opfere dich für den Bruder l Laß ihn alle« da« 
suchen, wa« du selbst nicht für dich verlangen 
darist, damit er glücklich wird." Niemand w'ißte, 
mit welchen heißen Tränen Konrad in einsamer 
Miiiernachi sein Glück begrub. Am anderen 
Morgen ließ er den Bruder rusen und eröffnet« 
ihm, daß er selbst da« Geschäft weiter süzren 
werde und jener in di« Ferne ziehe möge, wohin 
e« ihn mächtig lockt«. Der Dank, der ihm au« 
zwei vor Glück leuchtenden Augen sprach, mußie 
ihm Ersatz bieten für so manche«, was er im 
innersten Herzen verschloß. . 

Franz schrieb begeinerte Briefe au« fernen 
Ländern, er gab auSiüvrliche Schilderungen von 
allem, wa« er sah und töne und diese Nachrichten 
bildeten Sonnenblicke in dem g-anen Da'ein Kon» 
rad«. Mit Hilse seiner glühenden Phantasie durch» 
lebte er alle«, wa« dort geschrieben stand, im 
Geiste, vielleicht zeigt« sich ihm viele« noch schöner, 
als e« in Wirklichkeit war; denn Franz verschwieg 
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Abertausenden, die seinen Worten lauschten, al» der 
Vertreter Cilli« sprechen zu können. Al« er sich 
alt den Abgeordneten von Cilli vorgestellt habe, da 
seien vieltausendstimmige Heilruse auf Cill i lautge-
worden. Er habe mil den Worten geendet, die 
vielleicht manchen al» zu scharf erscheinen mögen: 
Innsbruck sei ein leuchtende» Beispiel, wie man 
vorgehe,» müsse und die deutschen Brünner werden 
e» in der Not verstehen, so zu handeln, wie in 
Jnn»br«ck. 

Eine Interpellation an den Obmann des 
permanente» Gewerbeau»schusse» weg«» Stockung 
der Beratungen habe bei Abg. MalachowSky eine 
angtnehme Aufnahme gefunden, allerdings habe 
dieser zugleich die Regierung in Schutz genommen. 
Abg. Dr. Pommer beschließt den Ueberblick über 
seine Tätigkeit mil dem Huiwei» aus den Gesetz-
entwurf betreffend der Aller»ver<orpung der Privat-
beaml'n, der endlich nach drei Jahren vom sozial-
p'litichen Ausschüsse angenommen worden sei. 
Ein kie-n wenig Anteil hieran dürfe auch er sich 
zusvrechen, denn er fei wiederholt in der La«« 
gewesen, auf den Gang der Beralungen Einfluß 
Hu nehmen. Die» fei ihm nicht al» Ruhmredigkeit 
anzurechnen und er wolle nur da» Eine für sich 
in Anspruch nehmen, daß er die Hände nicht 
in den Schoß gelegt habe. (Rufe: Heil 
Pommer!) 

Abg. Dr. Pommer kommt nunmehr auf die 
Ereignisse im Abgeordnetenhause zu sprechen, uu»» 
gehend vom Sturze Koerb r». Koerber habe im 
April 1904 eine Rechtsschwenkung zu Slaven und 
Klerikalen hin gemacht, die aber nicht den erwar» 
Uten Erfolg gehabt habe. Die Tschechen haben 
doch »icht von der Obstruktion gelassen und die 
Deutschen ergriffen die erste Gelegenheit. Vergel-
tung zu üben. Terschalia und die Deutsche Volks-
pari« feien e» gewesen, die Koerber» Sturz herbei-
führtet», die» könne auch de« Zeugnisse der 
„Narodny Listy" entnommen werd»». Was an-
fänlitich von Koerber gesagt werden konnte, war 
auf einen Nachfolger Gautfch nicht anzuwenden. 
Dieser warkein unbeschrieben Blatt Pgpier mehr. 
Er stand noch von den Bavenilagen her in Er» 
innerung. Er Halle es seinerzeit auch versucht, die 
deutsche Obstruktion zu brechen, mußte jedoch 
schließlich fluchtartig den Schauplatz seiner Tälig. 
teil verlassen, al» sein Vermächtnis die Gautsch'-
schen Sprachenoerordnungen hinterlassend. Tiotz-
dem nun Gautfch al» ein ausgesprochener Schüler 
Taaffe» sedr wohl bekannt war, ward doch unter 
den Deutschen zunächst die Parole ausgegeben, 
seine Taten abzuwarten. Die Tschechen allerdings 
zeigten sich mil dem neuen Stand der Dinge nicht 
übel zufrieden; die Deutschen aber wußten sich 
sagen, e» ist nicht» Bess rc« nachgekommen und 
einem Gaulsch gegenüber sei döchsie« Mißtrauen 
am Platze. Der Name Gaulsch ist eben ein Pro»' 
gramm. Gautsch ist ein blutleerer Höfling, ein 
Namen«deuticher, dem Wesen und der Ueber» 
zeugung nach ein schwarzgelber Bürokrat, ein Slaven« 
und Romknechi. (.«jusi>mmung«rufe: So ist e»!) 
I » seiner voisichtigen, un erbindlichen Programm-
rede erwies er sich al» AllerwellSturmacher, den 

wohl da» Unangenehme, damit die Lieben zu 
Hause nur Gute» und Schöne« von. ihm hörten. 
Abend», wenn da« Geschäft geschlossen war und 
die Familie friedlich beisammen saß, dann sprachen 
sie fast immer nur von Franz. er war der „Be-
rühmte" geworden, nach dem die Leute fragten; 
alle Bekannte von früher erkundigten sich genau 
nach allem, was ihn betraf und mit Slolz erzähl« 
ten feine Muller und seine Geschwister von ihm. 
Wie tiefe« Weh durchschlich e» dann wohl Kon-
rad, e« war kein Neid; denn er selbst hatte dem 
Biuder ja zu dem verholsen, was er jetzt war, 
aber der Gedanke: .Und da« alle» könntest du er-
leben, wenn er statt deiner im Laden stände!" 
wollte ihm keine Ruhe lassen. I n sich verarbeitete 
er alle«; nach außen hin war er stel« der mit 
seinem Lo« zufriedene, zielbewußle Mensch, der 
mit Geschick und Talkrast da« Geschäft in die 
Höhe brachte, ein wohlhabender Mann, nach dem 
die Mädchen gern schauten und dem manche mit 

'Freuden die Hand zum Leben«dunde gereich« hätte. 
Doch dafür schien Konrad wenig Sinn zu 

haben; er hatte genug mit sich selbst zu tun und 
woll»» nicht ein zweite« Wesen an sich ketten; denn 
etne Frau glücklich zu machen, du« traule er sich 
nicht zu, hatte er sich doch nichl einmal sich selbst 
zufrieden machen können, trotz aller heldenhaflen 
E»lsagung. .Empor! zur Höhe!" so riefen ernste 
Gewalten in feiner Seele, und die Pflicht de« All» 

Ungarn gegenüber nicht« al» schwächliche, nichl«» 
sagend» Worte findend. Worte nicht« al« Worte! 
Aber die Tschechen ergriffen doch dankbar die Ge« 
legenh»it, um au« der Sackgasse der Obstruktion 
herautzukommen. Eine der «ist,» Taten de« Hause« 
war die Aufnahme eine« Anlehen« von 51 a/4 

Millionen Kronen zur Stärkung der Kassenbe 
stände. DieS waren die Kriegskosten der lfchechi 
schen Obstruktion, di« deulsche hatte 80 Millionen 
gekostet. 

Dr. Pommer erwähn» sodann da» Scheiden 
der beiden Minister Welfer»heimb und Wille! und 
kommt dann aus di« Rooer«ilh-Vorlage zu spr«ch«n. 
Daß Trieft je eine italienische Universität erhalte, 
dünke ihm selbst im Reiche der Unwahrscheinlich 
keilen für ausgeschlossen. 

Bezüglich der Eongrua-Borlag« «rklärt Red 
ner, daß. solange die traurige Tatsache bestehe, 
daß die katholische Gastlichkeit im Lager der Gegner 
zu finden f«i, von «iner zustimmenden Erklärung 
feiten« der Deutschen Bolk«partei nicht di« Rede 
sein könn«. Bezeichnend sei übrigen« der Umstand, 
daß man für die Congrua-Vorlage wohl 9 ' / , 
Millionen K-one» hi»au«g»geben hätte, währen« 
man für die Hils«beamlen die nach seinem An« 
trage erforderlichen 3'/5 Millionen Kronen nicht 
bewilligen wollte. Zur Erörterung der schlesischen 
Schulfrage überg«d«nd, «rklärl Redner, daß die 
Eirichtung der tschechischen Lehrerbildungsanstalt 
in Polnifch-Ostrau nicht die Lösung sei, wie sie 
die Deuifch-Schlesier befriedigen könnte. Da« 
Derhällni« der Deutschen zu den Tschechen habe 
eine Verschlechterung erfahren. Gaunch hatte vor, 
im Herbste eine Vorlöge einzubringen, die Deutsche 
»nd Tschechen einander näh.r bringen sollte. 
Diese« Näherbringen sei in Brünn so gut gelun-
gen, daß man sich sast die Schädel eingeschlagen 
habe. Gauisch habe den Tschechen in verblümter 
Weife b,e Einführung der tschechischen Amissprache 
und etne zweite tschechische Universität in Au«sichl 
gestellt. Die Antwort sei ihm aus dem Deutschen 
Volk«tage in Brünn ziemlich klar gegeben worden. 
Niemals werde e« die deutsche Gemeinbürgschaft 
von Süd und Nord dulden, daß eine zweite solche 
Hetzanftall erstehe. Die Regierung möge e« nur 
wagen, den geeinten deutschen Wide» stand herau«-
zusordern. Die deutsche Bevölkerung B'ünn« würde 
nöttgenfall« zur Selbsthilfe greif,«. Eine Bevor» 
zugung der Tschechen und Polen fei in der Art 
und Weise der Aufteilung der zum Zwecke der 
AuS^eßaliung der Universitäten b.stimmien 25 
Millionen Kronen zu finden und eine solche Be-
vorzugung geht auch au» den in AuSsichi genom» 
mmen Flußregulierungen hervor. Zu einer Sann-
reg»lierung aber gelange man trog aller Jnler» 
pellation,'n nicht. 

Abg. Dr. Pommer kommt nunmehr auf den 
im Abgeordnetenhause verkünd«t.n Plan der Er» 
richlung einer slovenischen Universität zu sprechen. 
Man könne ruhig behaupten, daß nicht sobald ein 
slavischer oder römisch»? Minister »» gtwagt hätt», 
dem deutschen Volke fo liefe Wunde» zu schlagen, 
wie e» der sogenannl« aliliderale. deutsche Minister 
Hart! getan hat. (Rufe: Psui Hartl!) 

tag« antwortete darauf: .Set gelreu im Kleinen 
und sehn» dich nicht nach Unmöglich»«!' So ver» 
ging die Zeit. Au« dem Jüngling war ein Mann 
geworden, dem die erst»» Silbe,fäden schon im 
dunkln Haare standen — da« Geschäft blühte 
und wuch«; der alle Mutter halle längst ihr Da» 
sein ausgelebt, und seine Geschwister waren fort» 
gezogen und hallen sich je nach Neigung einen 
einen Beruf und ein eigenes Heim gesucht. Ganz 
allein stand Konrad. Für wen sollte er nun noch 
schaffe»? Und er setzte sich zur Rübe; da kam e« 
über ihn, wie eine Erleuchtung: .Schreibe nieder, 
wa« dich dein Leben lang gequäll hat; erinnere 
und erdichte all da« Herrliche, wa« für dich nie-
mal« blühen durfte und erlebe so »'«nigften« im 
Schaffen da« Höchste.- Nun wußle er. wofür er 
leble. Sollt« irgend «in Jüngling, wi« er einst, 
mit der heißen Sehnsucht in« Weile an die Scholle 
geseffelt sein durch die nächste, ernst« Pflichl, dann 
würde ihm da« Buch Konrad« .Empor!" Trost 
bringen und ihm zeigen, wie da» echte Heldentum 
nicht darin besteht, in d«r Ferne umherzustreifen 
oder wilde Völkerschaften zu unterweisen, sondern 
vielmehr darin, die «ignen wilden Wünsche zu b«» 
siegen, wie nicht die große schön« Welt, da drau-
ßen da« Wu, derbarste ist, sondern di« klein« Welt 
der Familie, für di« «r sein Leben lang gearbeitet 
und dadurch auf fein eigene« Glück verzichtet hatte. 

Die Erörterung de« allgemeinen gleichen und 
direkten Wahlrechte« hab« gezkigt, wi« verschiede« 
Ansichlen aus diesem Gebiete herrschen. Daß t» 
steirischen Unterlande nichl daran zu denken sei. 
darüber sei man einig. Eine Erweiieiuiig i» de« 
Sinne, daß «in« Meng» Privilegien hinweggeräu» 
werden, fei wünschen«,?»«. Die Ungleichheil, vaj 
ein Abt TreuinfelS durch 7 Stimmen, ein Pole 
KoSlowSki durch 22 Stimmen in den Reich«:«» 
entsendet werde, während «in Abgeordneter der 
5. Kurie 14.099 Summen auf sich vereinige» 
müsse, müsse beseitigt werden, allein anderer-
feil» müsse «in Sieg der Slaven und Römlmge. 
wie »r durch ein allgemeine«, gleiche» und direkte« 
Wahlrecht droh», hintangeh ilten werden. Vor allem 
feien die national«» Jnteriffen zu wahren und sei 
eine bessere gleiche Verleilung der B-rus»ftände an. 
zubahnen. Man dürfe sich nicht unter da» Messn 
einer dlindwüligen Zahlenmajorilät stellen lasse». 

Abz. Dr. Pommer geht nunmehr zur Se7 
sprechung einer Reihe brennender gewerblicher 
Fragen über, von denen nur der Besä!?!gung»!>ach-
wei», die Auslastung der Kollektivgenoffenschaste«, 
Ausgestaltung des GenossenschafiSwesenS, welche« 
die PiodukiionSsorm der Zukunft darstelle, Eriich-
tung von Handwerkerkammern, eine» eigenen Ge-
werdemi-iisterium» genannt werden mögen. E» gelte 
jetzt die Gewerbeordnung in zweiter Lesung zu er-
ledigen. Hoffentlich trete nicht wieder der Fall ei», 
daß da» Herrenhaus das wieder austrenne, wa« 
da« Abgeordnetenhaus zusammengeleimt. 

I n Besprechung de» Verhältnisse» ztvi chea 
Oesterreich und Ungarn gedenkt Dr. Pommer >» 
erner Lilli« de» Derschatta-Au»schuffe». Die Äl>. 
sicht sei eine gute gew-sen, wa» man l«id«r ron 
dem Erfolge nicht behaupten könn«. Dieser 5lu«< 
schuß s«i eben s«in«c Zusammensetzung nach, et» 
nur allzugeueue» Spiegelbild d«» Abgeordmt?»-
hauses gewesen. Die Bezeichnung de» Au«schusse« 
als Derschaita-AuSfchuß fei eigentlich ein« Falch-
Meldung gewesen. Schon die Zusammenseyunq 
rechtfertigte die allerfchlimmste» Befürchtungen. 
Den Gegnern, den Nichldemschen und den Klerikale» 
sei die Schuld beizumessen, wenn dieser Ausschuß 
nicht da« geleistet hab«, wa« man von ihm er-
wartete. Redner erinnert an «in Wort Derschaila«. 
wonach mit dem DualiSmu« ein S taa ten .be i 
un«. im Lauie der Entwicklung ein Staat gege» 
un« und in der Zukunft ein Staat ü b e r un» in 
dir Erscheinung trat. Wenn man wirlfchaii'ich 
auSeinandergehe. so muffe man dies auch in Bi-
ziehung auf die Armee. Jvre Armee können sie 
dann ruhig grün-weiß-rot anstreichen, vom Kosf 
bis zu den Zehen. (Heiterkeit.) Heul« entfalle tu 
Oesterreich für die gemeinsamen Angelegen!) uei 
aus den Kopf ein Betrag von 6 43 K, in Ungar» 
aber nur 4 63 K, wir zablen also per Kcps u» 
1*89 K mehr zu den gemeinsamen Angelegenoeiitt. 
wie die Ungarn. Aus die Armeefrag« zurück-
greifend, hebt Redner hervor, wie schnell der Weg 
durchm.sstN würd«, der von Chlopy zur Jäter» 
preiat.o» der Herrscherrechte sühne. 

Für die Trennung von Ungarn hätten st« i 
industrielle K-eise erklärt, die einer reinliche» 
Scheidung den Vorzug g«ben, für di, Trenou«, 
hätten sich gewerbliche Körperschaften in Ml -
reichen Kundgebungen auSgeiprochen und für unsere j 
Landwirtschaft wär« «S «in Segen, wenn sie von 
der übermächtigen ungarischen Konkur, enz befreit 
würde. Man möge sich doch diesem Wunsch, der 
zugleich der Wunsch der Ungar» ist, anschließen. 
Und man wolle eS auch! 

Nicht Oesterreich habe die Trennung z» 
ürchten, fetzt Redner fort, wohl aber Ungarn, vo« 

dreivi«rl«l feiner landwirlfchafiliche» Erzeugnisse 
nach Ungarn vrrfrachl«. Kommen wir «»ist in die 
!age, Zolllinien gegen Ungarn aufzurichten. dj»i 

" Ö I I N . N di« Ungarn mit unsrem eigenen landn»«-
chaslliche» Erzeugnissen und de» Erzeugnissen 
Rußland« und Amerika« nicht mehr in Wen-
>ewerb trete». Anderer«feit« geht nur ei» Dr tiel 
der österreichischen industrielle» Au«fuhr nach llii-
ijarn und d a müsse man sich fragen, wi« lange 
noch, da di« B strenungen all«r Kreis« Ungarn«, 
vom letzte» Betjare» bi« zum Ministerpräsidenti» 
dahingingen, der österreichischen Industrie da« @e 
nick zu brechen. Von einer solche« Galgenfrist hub« 
man nichl». Daß man sich auch in Ungarn über 
zen Stand der Dinge klar geworden sei beweise 
ein Au»spruch T'Sza», »ich welchem di« toitl» 
chaslliche Trennung für Ungar» g«rad«zu den 
Intergang und die volkSwinfchastiich« Revoltm«, 

im Gefolg« haben würd«. Man würde direkt r « 
Ruin« entgegengeführt werden. Angesicht» ein« 
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solchen Sachlage fd es unbegreiflich, erklärt Dr. 
Pommer, daß Parlament. Regierung und Krone 
du« nicht auch autnützen. Ader Oesterreich lasse m 
duser Frage eben jeden Geschäftsgeist vermissen. 
Man bitte um die Erhaltung der Einheit, statt 
«der« aus den Knieen darum bitten zu lassen. E« 
sei dies einfach Unoerstand. Wenn auch di« Krone 
sich wieder einmal ausgerafft und den Führern der 
Koalatio» die 5 Programmpunkte vorgehalten 
tobe, so werd» damit doch nicht seine Ueber-
pilLUNg erschüttert. daß sie doch wieder 
»achgeben werde. Acht Tag« nach Chlopy war 
ja auch alles wieder anders. So wird es auch 
diesmal werden, sängt man ja doch schon heute 
an. zu interpretieren. Bisher habe bei Feststellung 
»et Verhältnisses zwischen Oesterreich und Ungarn 
der Leiiipruch gegolten: „Magyar ember schofft. 
dummer Schwob zohlt!* Boa nun an müsse es 
damit anders werden, sowie es unter ehrlichen 
Menschen üblich ist; j-der zahlt bar. was er be« 
»ehrt. Di« Ungarn aber sind sonderbare Käuze. 
£>ie stellen sich die Fortdauer der Gemeinsamkeit 
so vor, daß gegen die österreichisch«» industriellen 
ikzeugnisse Zollgrenze» errichtet werden,j während 
di- landwirtschaftlichen Erzeugnisse Ungarn» un« 
?erzollt nach Oesterreich gingen. Da« sei zu 
durchsichtig, daraus werde nichts und wen» auch 
darüber die soaenaume Großmachlftellung flöten 
geheu sollt«. Es kann nicht unskr« Ausgabe sein, 
diese Gioßmachlstellung um jeden Preis ausrecht 

erhalten, wenn di« Krone selbst all«s so pr«id-
flibt w>« di« gemeinsame Arme«. Wir werd>n mcht 
kaiserlicher s«in, als d«r Kais«r und d«r Ruf. mit 
»em wir in di« nächsten Wabl«n «intr«t«n werden, 
»ird sei«: . R e i n l i c h e S c h e i d u n g ! LoS 
von U n g a r n l * (Stürmische peilru'e.) 

Die hochinier ssanien und inhaltsreichen 
Erörterungen des Redneis, w<ven mit lebhastem 
««falle ausgenvmmen und des öfteren durch zu-
ö atmende Rufe unierbrochen worden. Der Bor« 
sitzende, Herr Dr. v. J a b o r n e g g dankie 
Herrn Abg. Dr P o m m e r sür seine ausgezeich« 
neien Ausführungen und ersuchte ihn. di« Jnl«r-
chen Cilli« auch w«it«rhin in gl«ich anerkennen«, 
werter Weis« wahrzunkhmen «ad zu v«rtrrt«u. 
(heilruse.) 

Herr Gemeindesekretär Blechinger richtet nun-
«ehr im N-men vieler, die in dieser Richtung an 
ibn hrrangkirrtkn seien, an Abg. Dr. Pommer die 
Anfrage, welche Stellung er hinsichtlich der Be-
«egung einnehme, die sich dasür einsetze, den § 111 
de« allg. bürgert. Gesetzbuches, betreffend die Un-
löttarkeit der röm.-kaihol. Eh« abzuschaffen. 

Abp. Dr. Pommer erklärte, daß «r, wie 
jeder wahrhaft fortschrittlich Gesinnt«, sür die Be< 
feiiixung dieser Bestimmung s«i, die eine Ruckftan^ 
viftkeii sei. Allerdings werde man mit de« ««ge 
Heuren Widerstände der Klerisei rechnen müssen, 
aber dieses Sonderrecht der römischen Kirche werde 
sich schließlich doch nicht hatten lassen. Der § I I I 
sei direkt unmoralisch. Wenn zwei Menschen l « 
Saufe der Ehe erkennen, daß sie n«b«n.inander 
mcht ihr Glück finden können und auseinander 
gehen müssen, so sei es eine unglaubliche Bruta« 
liiät. sie zu verhindern, sich aus« Neue andeeweitig 

verbinden. I « Namen de« Fortschern« und 
der Humanität erkläre sich Redner für Beseitigung 
dieser rückständigen Bestimmung des allg. bürg. 
Gesetzbuches. 

Gemeindefekretär Herr Blechinger dankt für 
die ihm gewoedene Au'k,ärn«g. di« «r als «ine 
vollkommen d«friedigend« bezeichnet. 

Herr Dr. Petritschek stellt die Anfran«, ob 
Herr Dr. Pommer geneigt sei, seinen Einfluß 
zeltend zu machen, daß das bekannte Hofdekiet 
au» dem Jadre 1825. da« besagt, daß die Ad-
ßiiiger de« Theresianums bei ihrer Staatsanstel« 
hing sofort ein Aojuium beziehen, wäh-end 
Bürgerliche dem Staate jah-elaos Dienste zu 
leisten haben, ohne ein Adjutum zu erhallen, 
beseitigt werde. Dieses Hofdreket passe nichl mehr 
in die heutige Zeit und sei mit den schärfsten 
Mitteln zu bekämpfen. 

Abg. Dr. Pommer bezeichnet das in Rede 
stehende Dekret als einen Anachronismus und er 
werde für die Aushebung desselben nach besten 
Kräften wirken. 

Hut LandeSbürperschullehrer Aistrich wünscht 
Lu'klärungen über die Stellungnahme der Deut« 
schen Volkspartei zur Frage de« allgemeinen, 
stl ichen und direkten Wahlrechtes. Er habe in den 
ElNirungen der Parteiführer die nötig« Ent 
sa.iedenhe» vermißt, auch seien keine positiven An 
näfte gestellt worden, man sei vielmehr wie die 
Litze um den heißen Brei gegangen. 

,9t»t;** K i t c h t " 

I n der d>m Fragesteller gewordenen Antwort, 
erklärt Abg. Dr. Pommer nur seine Anschauungen 
hier wiedergeben zu können, da die Partei sich 
diesbezüglich noch nichl gebunden hake. Das all-
gemeine und gleiche Wahlrecht btdeut« für den 
Cillier Wahlkreis, ja für da» ganze Unterland, wie 
er bereits ausgeführt habe, die Auslieferung an 
die Slovtnen. Er leugne es, daß das Wahlrecht 
ein natürliche» Recht sei, daS jedem angeboren 
wäre. Damit würd« man dem bösen Loki nur den 
Mistelzwe,g in die Hand geben, der dem lichten 
Sonnengott Balder den Tod bringen würde. Er 
sei der Ansicht, daß zum Wahlrechte Interesse 
am Staate und Bildung, mindesten» Volk»schul« 
bildung nötig sei. Die Seßhaftigkeit müsse ge« 
fordert werden, und das Wahlrecht dürfe nicht an 
eine fluktuierende Masse verliehen werden. Man 
blicke nur nach Bayern. Schwarz und Rot ver« 
tragen sich Don sehr gut. aber unser Gold ver-
trägt sich damit nicht. 

Herr Aistrich erklärt sich von diesen Au»-
sührungen sehr befriedigt und bedauert nur, daß 
man der deuifchnationalen Bevölkerung ganz 
Oesterreich» seilen» der P n»ei nicht sofort die 
entsprechenden Ausklärungen gegeben habe. 

Herr Dr. Petritschek stellt die Anfrage, ob e» 
auf Wahrheit beruhe, daß die Regierung der 
Forderung der Italiener zustimme, wonach die 
österreichischen Absolventen von Hochschulen de» 
Königreich« Italien den an österreichischen Hoch-
schulen Sudierenden gleichgestellt würden. Die» 
würde gleichwie der Kroatenerlaß eine nationale 
Gefahr und zugleich eine Ungerechtigkeit beinvalien, 
da den deufchen Hochfchülrrn die Freizügigkeit nichl 
gewahrt sei. Weiteis stellt Herr Dr. Petritschek 
da« Ersuchen, Abg. Dr. Pommer möa« sür di« 
Abschaffung der italienischen StaatSpiüsungen an 
den Universitäten in Jnn«bruck und Graz wirken. 
Diese Einrichtung, die sich vornehmlich die 
Kroaten Dalmaiien« und des Küstenlandes zunutze 
machten, stammten ja doch aus der Zeit vor dem 
Verluste der Lombardei. 

Abg. Dr. Pommer erklärt sich gerne bereit, 
sür die Abschaffung der italienischen Staats« 
Prüfungen an der Grazer und Jnnsbrucker Uni-
versität tätig zu sein. Ein Zugeständnis, wie e» 
die Italiener hinsichtlich der Universitäten de« 
Königreiche« wünschten, halte er sür ganz auspe 
schloffen, «bg. Dr. Pommer kommt in seiner aus-
sührlichen Erwiderung auch aus die Ungerechtigkeit 
zu sprechen, die darin besteht, daß man an deutsche Be-
amle bezögt, einer zweiten Landessprache einen weit 
strengeren Maßstab anle»«, al« an Slaven, die zu-
weilen ein furchtbare« Deutsch radebrechen. Auch 
in der Schule trete die zu verurteilende Erscheinung 
aus. daß der slavische Schüler, der «in mangel-
haste« Deutsch sp>eche. viel milder und nachstch« 
tiger behandelt werde, al« es der Deutsche er« 
warien darf. Man möge sich darin nach dem Bei-
spiele der Slaven richien. die von derartigen Rück-
sichten n chis kennen. 

Nachdem Dr. Petritschek für die veontwor« 
tung seiner Anfrage« den Dank abgestattet hatte, 
ergriff Gemeinderat Herr Dr. Eugen N «g r i 
das Wort, um »ach kurzer Begründung die fol-
gende Ent-chli-ßung in Antrag zo bring««: 

„Wir beut« versammelten Wähler der Stadt 
Cilli sprechen unser« Ent üstung Über di« unertzö,««n 
Gewalllairn au«, di« von Seite der Tschechkn 
gegen di« Besucher des Deutschen Bolksiage« in 
Brünn ve'übt wurden. Gleichzeitig danken wir 
unseren deutschen Brüdern in Brünn sür ihr 
energisches Auftreten gegen die geplante Strich-
tung einer neuen tschechischen Universität und ver« 
sichern sie unerschüitetlicher Waffenblüderfchasl in 
allen völkischen Fragen-. 

Diese Enischließung gelanate unter stürmischen 
Heilrufen aus Brünn zur einstimmigen Annahme. 

Damit war di Ber'ammlung geschloss.n, die 
soviel de« Jniei'ssanten boi und einen so würdi« 
gen und erhebenden Verlaus genommen hatte. 

S e i t e 3 

Der allslavische und der allrussische 
Gedanke. 

Die Wirren in Rußland haben j«d«r»ann 
die Ueberzeugung ,«beacht, daß Rußland nichi« 
and«r«S al« ein Koloß aus tönernen Füßen »st. 
Schon sind die au«einanderst>edenden (Seiner der 
groben Anzahl höchst v.rsch «dengearieier Völker-
schaften, die alle unter d«r P-lzkron« von Kasan 
vereinigt sind, gewecki und die Bewegung, die mit 
Naiurnntivendigke» zur Zersetzung Rußtand« sitdri, 
hat von allem Ansang an mit einer Macht und 

Leidenschaft eingesetzt, die ein schnelle« Tempo ver-
heißt. Wir Deutsche eürsen aufatmen, daß es mit 
dem einst vom deutschen Baterlandsfreunde im 
Stillen gesürchieten Nachbar dahin gekommen, Da» 
Gespenst de» Allslavenium» hat bedeutend an 
Schecken eingebüßt. Und — ein Ruthene läßt es 
uns wissen, das Hauptverdienst hieran kommt 
neben den russischen Jaden, die di« Lebensaeister 
der Revolution weckten, — slavisch«» Volks-
stämmtii zu. 

Da ist zunächst einmal die Nation in Trauer, 
die Polen, die Namen wie Warschau, Prag«. 
Ostrolenka. die bluiigroi in die polnische Geschichte 
eingezeichnet sind, nie vergessen können. Mag d«r 
Pol« noch so sehr dem Deutschen grollen und ihn 
mit den Abfällen des Hasse«, die ihm Rußland 
übrig läßt, reichlich bedenken, der Hauptgegner ist 
nnd bietet daS MoSkowiterium, da» in der Haupt-
st.idt des Königreiches herrscht und den polnischen 
weißen Adler in feinem Horst erwürgt hat. 

Nächst den Polen kommen di« Klrinrussen, 
von d«nen man im wkstlichen Europa oder wie sich 
der G>oßrusse auigeblasen auszudrücken beliebt, 
. im faulen Westen", bisher noch viel zu wenig 
vernommen hat. Dief« Kl«inruss«n oder Ruthenen 
sind da« Glück der Deutschen, sie schlagen unsere 
Schlachten und legen da« Allslavenium gründlich 
lahm. Laßt sie nur Halbweg« zu Atem kommen, 
zur Besinnung kommen, welche gewaltige Krast m 
ihnen schlummert, dann werden sie ruckartig die 
Würgerhand de« Großrussentum« hinw;gschleudern 
und dann sieh' dich vor, du prahlerische«, innerlich 
zermürbte« Russenlum an der Newa und am 
Kreml! 

Klein- und Großrussentum sind unversöhnliche 
Gegensätze, wie Deutichböhme und tschechischer 
StaaiSrechtler. Da« macht ja eben den großen 
Schmerz der Gläubigen de« Allflavntum« au«. 
Ja wenn sich di« b«ld«n Volk«stämme wieder an-
«inondtr leimen ließen, wenn man den Riß ver-
kleistern könnte, so wie zeitweise zwischen Kroaten 
und Serben, allein de« einen Freud und Leben 
sühn naiurgemäß zu de« andern Leid und Tod. 
Der Rulhene ist erwacht, mit politischem Instinkte 
schließt er sich den Voll«stämmen an, di« im 
weilen Reiche des R,ußknsürst«n nach Fr«ih?it 
nnaen. Mi t Letten. Esthen, Armeniern und Tataren 
würde man in „Pjeterborch", wi« man an d«r 
N«wa Petersburg ausipricht, fertig, mit den 
Rulhenen. wird man »ich, wbald in« Reine kommen. 

Wa« folgt darau«? Die rufstft.e Kraft ist 
gebund'n, zerspelll in inneren Kämpsen. Der all« 
flavifche Gedanke, d. i der Gedanke eine« Biind-
n sse« aller Slivenstämme, rückt »ehr und mehr 
m idealere Ephä-en, d. h. er wird unschädlich. 
I n eben de» Maße al« Rußland sich mit sich 
selbst beschäftig«» muß. an d«r innerlichen Beseni« 
gung zu wirken hat, verliert es an Aktionskraft 
nach Außen. 

An die Stelle des Allslavenlums. der Nei-
gung der slavisch-n Ström« und Bach«, sich in 
da» russisch« Meer zu ergießen rückt nun auch de« 
Namen nach «i« ,A l l r u s f « n t u « ' d«nn 
Allslavenium läßt sich nicht «in Bündnis n,nn«n, 
in welche« an Kopfzahl s« starke Völker, wie die 
Pole», Ruthenen und Lutauer fehlen. Doch hören 
wir, was Sembratoivicz, dies der Na«« de« 
ruthenrschen Schriftstellers, auf den »tr bereits 
Bezug nah»en, selbst zu sagen weiß: 

Herr Roman Sembraiowycz sührt zunächst 
an der Hanv emer umfänglichen, na«e»«l»ch der 
großrussischen La ratur den Nachw«i«, daß da« in 
d«r Ukra'»« lebende rulhenische Volk ein »elbstäu« 
digt« Volk ist, «in« jtlbständ ge Sprache brsiKt, 
die keineswegs nur die Bedeutung e»n«r Mundart 
hat. daß das ruihemsche, gewöhnlich klemruss sch 
genannte Volt eine alte G fch'chl« und Kultur 
heute, daß die Vereinigung der Ukraine mit Ruß-
land dU'ch d.n Bertrag von Perejaslaw rom 
Jahre 1654 nur die Bedeutung einer Personal-
union hatte und daß hieran für den russischen 
Teil wenig geändert wurde durch die im Jahre 
1681 erfolgt« znrni« Aufteilung der Ukraine zwi-
schen Polen und Motkooie» und der Tüikei. daß 
die Seldstverwaliun,, der Uk ain« und di« Ein« 
iübrung de« Fro«di«nst « »'st du-ch di« Zarin 
Katharina im Jahr« 1764 «rfolgi« und daß feit« 
dem di« nationale Sett-ständigkeii, Kultur und 
Sprache der Ra,denen in ein-r We,»« von den 
Großrusse« na,erdrück, und verfolgt wird, wie 
die« bei keinem der zahllosen anderen Völker der 
F ll ist. die ,» dem angeblich einheiilichen groß« 
russischen Reiche zusammengesaßl werden. 

Angestchi« der polnischen Gejamilage wollen 
wir an dieser Stell« nur in aller Kürze aus die 
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Entartung bei alten Panflavi«mu« aufmerksam 
machen, die Se«bra«owycz wie in seiner .Ruthe« 
nischm Revue" so auch in dieser Flugschrist leb» 
haft betont. 

I n Westkuropa versteht «an heute noch unter 
dem Panslavi«mu» eine Bewegung, di« darauf ab« 
zielt, die Kraft aller slavischen Völker in Europa 
zusammenzufassen zur Ablehnung der Kultur dr< 
„faulen Westen«" und zum Kamps gegen da« 
G e r m a n e n t u m . Die Auffassung einer gleichbe» 
rechligrrn Nedeneinanderordnung der slavischen 
Völker ist in der Tat ursprünglich die maßgebende 
gewesen, so sehr, daß der bekannte Führer der 
TscheHen, Franz Palacky, noch im Jahre 1873 
dem russischen Professor Makuschew antworten 
kon»>e: ,W'N» wir auf einmal aushören müßten 
Tschechen zu sein, da wirb eS uns ganz gleich-
giltig sein, D 'Ulsche, Italiener, Madjaren oder 
Russen zu werden.- Smbratowycz w-ist nun an 
dem Beispiel des zweitgrößten slavischen Volke«, 
der Ruihenen, nach, daß heult nicht «ehr von 
einem Panslavi«mu«, sondern nur noch von einem 
P a n r u s f i m u « die Rede sein könne. Rußland 
strebe nichl eine sörderaiioe Zusammenfassung der 
slavischen Völker an, sondern eine U n t e r -
drückung der E i g e n a r t a l l e r e i n z e l n e n 
s lav ischen V ö l k e r zu Gunsten einer Ver« 
schmelzung derselben mit dem großrussischen Volke. 
Freilich sei dieser VerschmelzungSversuch miß-
hingen. 

Jedermann in Westeuropa weiß ja, daß da« 
diiiiglößie slavische Volk, die römisch-katholischen 
Polen, für »in Ausgehen im griechisch-katholischen 
großrussischen Volke bestens dankt und seit Jahr« 
Hunderten nur darin schwankt, ob eS mehr die 
Russen oder die Deutschen mit seinem Haß ver-
folgm soll. Auch daß die „befreiten" Bulgaren 
herzlich wenig geneigt sind, in der Selbstherrlich« 
keil und in der Eigenart de« Volke« ihrer Be-
freier aufzugehen, weiß jedermann. Nur diejenigen 
Slaven, die weit vom Schusse sind und vor der 
zärilichen Umarmung Rußland« durch da« Deutsche 
Reich und Oesterreich-Ungarn geschützt werden, 
nämlich die Tschechen, Serben, Montenegriner, 
Kroate» und Slovenen, leisten sich kostenlose Sym« 
pathien mit dem weißen Zaren. Aber die Enl« 
fcheidung lieg« doch, wie wir mit Sembraiowycz 
annehmen, bei dem zweitgrößten slavischen Volke, 
den Ruthenen. deren Zahl von der russischen 
Statistik amtlich auf 22'/, Millionen angegeben, 
tatsächlich aber aus 32 di« 34 Millionen geschätzt 
wird. Wenn diese Ruthenen den Panslaoi«muS 
oder gar den Panruisimu« nicht miimochen wollen 
un» da« steht sest, dann ist diese ganze Bestrebung 
lahmgelegt und Westeuropa hat nichl« von dem 
Panslaoi«mu« zu 'jhchu«, heute aber auch nicht« 
von dem Pan'ujsimu«, der erst feine f»«ndlich»n 
Nachbarn in Oft, West und Süd überrennen und 
verdrängen muß, ehe er an eine feindliche Au«» 
einandersetzung mit dem mitteleuropäischen Deutsch« 
tum auch nur denken kann. 

F o t i t i s c h e A u n d s c h a u . 

Slavisch, Aeamtenfavrike» So nennt di' 
„Wartburg", da« Organ der österreichischen .Lo« 
von Rom"-Bewegung, in einem Aussatz«, der zur 
mährischen Hohschulfrage Stellung nimmt, die 
nichtdeulschen Universitäten. Die bezügliche Stelle 
lautet: Kuliursragen haben die Flamme de« inne» 
IM Krieg« auslodern lassen. Auch da« ist bezeich» 
nend sür O«st«rre,ch. Seit C i l l i haben Hochschul« 
und Mittelichulsragen immer « i t die fchäifften 
nationalen Kämpse wachgerufen: wir erinnern au« 
jüngster Zeit an Jnn«bruck. an Tropoau. Für 
Außenstehende eine fast unbegreifliche Erscheinung. 
Zumal der R«ich«deutsche vtrmag oft den Wider« 
stand der Oümartdeutschen gegen nichtdeutsche 
Hochschulen nicht zu verstehen. Die Sachlage wird 
soson klar, wenn man bevenkt, daß die Univers!« 
tät « sür die nichtdeutschen Völkerschaften in erster 
Linie als Beamienfabuken in Bei,acht kommen. 
Je «ehr das Beamtentum von slavischen Bestand« 
teilen durchsitzt wird, um so stärker wird die 
Macht der Slaven, u« so schneller gehl die Slavi« 
sierung von stalten, u« so serner rückt die ohne« 
die« von den gemäßigten Deutschen nur lau ver« 
treiene Forderung: deu.sche Slaai«st räche. Wer 
da« Elend der bestehenden deutschen Hochschulen 
kennt, deren Hörer oft unter räumlichen Verhält« 
nissen, die bei einer Volksschule nicht geduldet 
würden, ihren Sludien obliegen müssen, der w»iß 
auch, daß Oesterreich« Kulturaufgaben vorläufig 
und für Jahrzehnte hlnau« auf ganz andere« 

„gern, tät K i - q t -

Gebiete liegen, al« aus de« der Schaffung slavi« 
scher und welscher Tnitzanstalten und Beamten« 
fabriken: auf dem der Erhaltung und de« z»it« 
gemäßen Aufbaues aller Kulturstätten deutschen 
Charakters. Der nichtdeutsche« akademischen Ju« 
gend Oesterreichs muß laut und vernehmlich zuge« 
rufen werden: Lernt deutsch! Dann werden nicht-
deutsche Universitäten in Oesterreich überhaupt ent-
behrlich. 

Kine Peichspartei An Dr. Lueger ergeht 
in der »Konseroallven Korrespondenz", dem be-
kannten Sprachrohr für alle Feinde deS national« 
freiheitlichen DeuischiumS, eine .von besonderer 
Seile" ausgehende und auch « i l ganz besonderen 
Lettern gedruckte Aufforderung, „seine noch unver« 
brauchte schöpferifche Kraft daianzusetzen, eine 
österreichische ReichSpariei zu gestalten, der sich 
alle gleichstrebenden Elemente unter den Nicht-
deutschen und insbesondere die w»il»ren erwerben« 
den Schichten anzugliedern vermöchten". Wie 
stellen sich die Worlsührer der „besonderen Seile" 
die Schaffung und da« Wesen diejer .ReichSpariei" 
vor? Man höre: .Der Boden hiesür muß und 
kann durch eine Lösung der Nalionalitälenfrage 
vorbereitet werden, welche die Fehler der liberalen 
Deutschen vermeidet. Dr. Lueger erscheint in hohem 
Maße prädestiniert dazu, da er nicht aus dem 
eigentlichen Kanchsdoden emporgewachsen ist und 
darum einer unbefangeneren Auffassung al« der 
deutschland«männischen zu huldigen vermag. Wenn 
Dr. Lueger die« di« jetzt nichl immer getan hat, 
so mögen dafür parteitaklische Erwägungen maß-
gebend gewesen sein; nun aber ist seine Partei — 
wie auch die jüngsten Er«änzungSwahl»n dartaten 
— so gekräftigt und in sich gefestigt, daß er aus 
die Rioalität gerade jener Fraktionen nicht mehr 
so ängstlich Bedacht nehmen muß, welche sich ul« 
die Vertreter de« unduldsamsten Deutschtum« her-
vordrängen. ES bedarf bloß de« Mute« und der 
Einfluß der hypernationalen Phrase und ihrer 
publizistischen Künder wird gebrochen werden und 
diesen Mut vermag heute kaum »in and»rer der 
volkstümlichen Politiker aufzudringen, wie Dr. 
Lueaer." DaS Vertrauen, da» man „von besonde« 
rer Seile" in dieser Beziehung in Dr. Lueger setzt, 
ist sür ihn persönlich vielleicht sedr fchmeichelhast. 
sür sein D ut>chium — und von Geburt und Bil-
dung wenigstens ist er doch ein Deutscher — die 
beleidigendste Zumutung. ES ist ja offen gesagt, 
daß man überzeugt ist, Lueger und die christlich-
soziale Partei habe bisher nur deutsch getan aus 
Furcht vor den wirklich deutschen Partei, n ; jetzt 
aber habe er da« nicht mehr nötig und könne 
den Deutschen — aber beileibe nicht den Slaven 
— Duldsamkeit predigen. Wie einer mit Tschechen, 
Slovenen und anderen Herren dieses Schlage«, die 
kein Reich, sondern einen Staaienbund wollen und 
von Wien stet« nur al« dem Inbegriff alles 
Hassen«we>ten reden, eine „ReichSpariei" bilden 
soll, ist eine Ausgabe, zu der kein Politiker von 
Ernst und Ueberzeugung sich hergeben könnte. 

Veutiche und Aichtdeutsche i« der He-
schichte Hesterreichs. Wanderlehrer Josef Hoyer 
hiell »i Mahrisch.Tiübau ein« Rede, die auch 
solgend« interessante Zusammenstellung geschicht-
licher Ereignisse beinhaltete: .ES ist lehrreich, auS 
den Blättern der Geschichte der nichtdeulschen 
Völker eine kleine Blüienles« der «uff.ssung über 
di» Tr«u« gkgkn da« Herrscherhau« zu.ammenzu« 
stellen. I » Jahr« 1555 «in» groß« madjaiische 
Magnatenverschwörung gegen da« Hau« Hab«-
bürg. I n den Türkenkrieg«n fochten die Madjaren 
auf d«r Sk>ti der Türken gegen Oesterreichs I n 
den 40er Jadren de« vorigen Jahrhundert« Revo-
lution der Polen und S ü d s l a v e n . 1843 er-
klärlen die Madjaren dat Hau« HabSdurg de« 
Throne« verlustig. — Die ilalieniichen Trupp n 
dejerlieren in Italien regimenterweise. 20.000 
Mann g«hen zu den Feind«« üd«r. — Di« s ü d« 
s l a v i s c h e n R»gi«»nter weigern sich, gegen ihre 
ausständischen LandSleut» einzuschr»ii»n. Die ma-
djarischen Regimenter marschieren ohne weitere« in 
ihre Heimai. 26 Bataillone. 59 Eskadronen, rund 
70 000 Mann gehen zu de» Aufständischen über. 
Wirklich schlimmer al« in Rußland. 1359 bei 
Ma«en>a ging da« italienische Regiment Eigi<« 
mund I I . zu dem Feinde über, ein madjarische« 
Regiment flüchtete, ein andere« ließ sich ohne «in«n 
Hahn zu be ühren. gefangen nehmen. — I n d«r 
Schlacht bei Sotterino reitet« nur da« d«uisch« 
Regiment Prinz Al xander von Hessen da« Heer 
vor gänzlicher Vernichtung. — I n den k r o a t i« 
schen Grenzgebieten wurden die Offiziere bei 
russenfreundlichen Kundgebungen ertappt, und zur 
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Unterdrückung der Unruhtn in D a l m a t i « , 
und Galizien konnten nur deutsche Truppen wt» 
w»nd»t werden. — I n der Mainarmee ginget 
1866 bei Aschaffenburg die italienischen Regi« 
menter mit klingendem Spiel zum Geaner üb«, 
und die Schlacht b«i Königarätz ging durch die 
Flucht dreier nichtdeutscher Regimenter verlöre»; 
aus dem rechten Flügel da« Regiment Schmerlm» 
Nr. 67 (Slovaken), Steiniger Nr. 68 (Madjaren) 
und auf dem linken Flügel durch die wilde Flucht 
de« czechischen Regiment« Nobili Nr. 74. — Wie 
herrlich besteht hier da« deutsche Volk vor de» 
Urteile der Geschichte. Schon zur Zeit, al« m» 
Ungarn von den Türken säuberte, sang der 
Dichter: 

„Prinz Ludwig ritt auf und nieder. 
Halt euch br»v, ihr d e u l f ch e n Brüder, 
Greift den F?ind nur herzhaft an." 

Und die deutschen Krieger taten, wa« man »»» 
ihnen forderte. Und Körner singt über di« Schlacht 
bei Aspern: 

„Schlachtfeld, wo der Tod'«engel würgte, 
Wo der Deutsch t sein« Kraft verbürgte, 
Heiliger Boden, dich grüß« «ein Gesang." 

I « Siurmjahre 1848 waren e« dnilsche Studea-
ten, die von dem Wagen Kaiser Ferdinand« die 
Rosse spannten und den Wagen in die Hofbura 
zogen. Der Deutsche kennt keine Unireue, «r fot« 
den« auch damal« nur M«nfchenrechl. Wer kennt 
nicht au« so vielen Kriegen die Tobtitrtu« der 
deutschen Grenadiere, den Tode«mut de« reu« 
deutschen 10. Jägerbataillon« beim Kirchhof von 
Sank« Lucia. Und im Jahr« 1866 griffen die, 
Deutschen in Treue g«g«n ihr Herrscherhau« sog« 
gegen ihre eigenen nordischen Brüdern zu da 
Waffen. Alles ist vergessen, m a d j a r i s c h , slo-
v.isch und welsch «st Trumpf in OesterreichI 

2m Stadt und Land. 
ßillier Hemeinderat. 

Am Freitag den 20. d. M. um 5 Uhr nach« 
mittag« ftnOet eine ord»n«l>ch» öffentlich« Se> 
m « i n d e a u « s c h u ß-S i tz u n g, mit folgender 
Tag««ordnung stau: 

Nach Mitteilung der Einläuft: 
Belicht« de« R»ch tSau«schusse« über: 
1. Eine Eingabe de« Samuel Braun u» 

definitive Ausnahme in den Gemeind«v«rban0 der 
Stadt Ci l l i ; 

2. die Eingaben be« Gemeindeamte« Grob-
pireschiy um Zuerkennung de« Heimatlich»« ai 
Anton Cwikl und Agn«< Cwikl; 

3. einen AmlSoorirag betreffend di« Euibe» 
ziehung von Grund«eilen au« Gaderje in da« 
Stadigebiet Cilli und 

4. einen Ami«vortrag betreffend die Fassung 
der Mauldtfr«iu»g«artiktl in dem Tarife. 

Bericht de« B a u a u « s c h u s s e « über die 
Einwendung des jlvvenischen Vorschußoereiie« 
gegen den Auftrag zur Tro«toirherst«lluag in der 
Sanngass«. 

Bericht dt« F i n a n z a u s s c h u s s e s über: 
di« Gemeinderechnung sür das Jahr 1904 Uii» 
einen AmtSvortrag wegen Fassung eine« Be-
schlusse« betreffend die Verlängerung deS Ma«-
Privilegiums. 

Berichte de« A u «f ch u ss e « f ü r Äe-
werbe» u n d M a r k t a n g e l e g e n h e i t t i l 
über «ine Eingabe de« Stefan Anzlin um Be-
willigung eine« Standplatze« zum Braten v»> 
Kastanien. 

Bericht de« Schlauch t h a u « . Vermal« 
t u n g S a u S s c h u s s e « über di« Beschwerde, 
und Wünsch« d«r Flkischhautr-Grnvsstnschaf«. 

Der öffentlichen folg« eine verirauliche Sitzung. 

Kodttf i l le. I n Prag«rhof starb Frau Mitzi 
P o t o c n i g . die Gattin de« Realiiainbeiitzer« 
Jakob Po ocnig, nach langem Leiden. — Ja Mar-
bürg starb der Weingroßhändler. Hau«- und 
Realitätenbesitzer, Herr Ferdinand Küf ter . DaS 
Leichenbkgängni« am Sonnlag zeigte, welch« Liede 
und Verehrung der Verstorbene bei der Bevölke« 
tung Marburg« genoß. 

A o « 7«Aöie»ke. I m Slalu« der PoftbM-
beamlen sind voruerücki die Posthilf«beamltn Joses 
M a r k u l in Cilli und Ernst Acke r«ann i i 
G obelno. 

Sankliottlerler ^anötagzAeschs»^. Der Kai-
ser erteilte de« vom La»dtage de« Herzog»»« 
Clii«r«ark beschlossenen Entwürfe eine« Gesetze«, 
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«rksam für da« Herzogtum Steiermark, womit die 
>«n der Kompetenz zur Bewilligung der Einhebung 
von Gemeinde» und BezirkSu-nlagen auf die 
direkten lande«sürstlichen Steuern handelnden Be» 
ßmmungen der Absetze vom 2. Mai '1864, vom 
14. Juni 1866, vom 15. Mai 1894 und vom 
18. Mai 1894. abgeändert werde«, die Sanktion. 

Knr unsere» Stadtpark. Die Verheerungen, 
»je der Widelsturm an unserem Siadiparke ange» 
richtet, find nicht nur un« Cilliern nah« gegangen, 
fr haben auch weit und breit die Milvtäligkeit 
»ochgerufen. Au« den entferntesten Orten, wo 
Menschen wohnen, die in unserem Siadiparke Er» 
qiickang und Erholung gesunden, sind un« milde 
dabin zugekommen, wofür wir den herzlichsten 
Dank auS'prechen. Auch weitere Gaben werden 
»it Dank entgegengenommen, denn e« wird viel, 
jttjr viel tosten. Den Part wieder zu dem zu 
««chm. wa« er war. Es spendeten neuerding«: 
i«dl. O!fizier«korp« de« 1. Bataillon« de« 87. In» 
si> terieregimeniS X 50; die Herren: Johann 
$ug 10, Major Pokorny 10, Josef Paurilsch, 
Vertreter der Firma Emperger, Graz 3, Stroh» 
»aier, Gastwirt. Graz 2, Adalbert Kotzian, 
k k. Land,«gericht«rat 10. Vinzenz Mörtl, Lande«» 
«tereinnehmer, Graz 10. Wilhelmine Walland 
ö. Imre Okany», Budapest 10, Thomas Götz, 
Marburg 50, Sienael ^ Co.. Dre«den 10, Kur» 
«statt Sauerbrunn-Radein 10, Ab. Goldschmied & 
€o.. Trieft 4. Ant. Wiesenburg & Söhne, Wien 
5, Rumpler. Oiter & Co.. Wien, 5. G. Rüger & 
Co.. 10, Geo'g Schicht, Aussig 10, Hochmuth & 
Amtmann, Wien 5. Moiitz Arnd«, Prag 40. 
Tuich die Firma Makesch & Moßmann 75. 
Leiter» Spenden werden vom Obmann» de« Ver» 
schöaerungSoereine» Her>n Fritz Rasch, von der 
KZdrifileitung de« Blatte«, sowie in den genannten 
Qmmelstellen entgeuengenommen. 

Hroßes Hperettenkonzert Kommenden Sonn» 
tag finde« im Ho el „Siaot Wien" ein große« 
Opere t t en tonze r i mit gewählter Vortrag«» 
»ttnunq statt. 

Aeßrer- «nd Leßrerinnenstelle. Zur Be» 
sqxng gelangt: I n S a u r i tsch bei Pet»au an 
in dreiklasstgen, in der dritten Orteklaff» stehen-
kn Volksschule eine Ledrer». beziehungsweise 
zedrerinftelle provisorisch: Gesuche bis 1. November. 

Schaubühne. E-n kurzes Vorwort. Es muß 
«r»al goagt und vorausgeschickt werden, daß 
bei B uUeiluug der Leistungen u»i«rer Bühne steiS 
«ch Wohlwollen «i« ei fließen muß. ES handelt 
sÜ, eben um eine nationale Anstalt. Da muß 
Kutflich« genommen werden aus den hämischen 
«iionalen Gegner und aus die Tatsache, daß 
durch einen allzulp tzen Kiel nur zu leicht jene chro» 
»ich? Nörgelsuchi großgezogen werden kann, die 

! fanan jeoen reinen Genuß verleivet und durch 
! se-lische Ansteckung sich so leicht groß-n Kreisen 

•itt'ilt. Die« ist der Schild, der einer Krilit der 
' Kritik entgegengehalten werden kann. Nicht an 
l Lohlwollen gesättigt und überladen, aber von 

Lohlwollen beraten, die« sei unsere Losung! 
Die MiUöcker'sch» Operette: »Der a r m e 

I Ion a t h a n ' läßt in seinem musikalischen T»ie 
> nitter die E innerung an die besseren Zeilen der 
; Lverette wach werden, an eine Zeit, m der der 

«gliche Unsinn dieser Kunstabart wei tsten« durch 
pilende Weisen entschuldigt werden konnte. 
T r̂um gehört der „Arme Jonatdan" zu den 
»«er wieder gerne gehörten Operetten. Der er» 

s «tigende Ersolg, den Herr S i e g e mil seiner 
«»lgerundeien Leistung errang, wurde am kräf» 

> «isfteii dulch Fräulein Schlocker al« Molly. Herrn 
zisch« als Ouitly und Herrn Berlin, als Bänder» 

! galt) unt rstützt Herr Fischer staiieie seinen Oaikly 
lnchlich mit spaßh >s en Zügen au«. Fräulein Leo. 
zeiiuglich rech« vorteilhaft, ließ al« Harnet eine 

; iei» durchgebildete Stimme «rkrnn»n. Bezüglich 
be« Herrn Beltini will e« un« scheinen, daß bei 
«nie» Bergleiche seine« Spiele« mit seinem Ge» 
s»̂ e. da« Gewicht auf der Seite de« G sänge« 

[ veser zieht. Sehr gu« hat sich Fräulein Schiocker 
•<! ihre« auSdruckesähigen Spiele und Tempera» 
»eitle, denen ein ansprechender gesanglicher Au<» 
Otud zur Seile steht, »ingeiührt. Da« Orchester 
»tchm an dem E>folge der Aufführung hohen An» 
wl, ta e« feiner Ausgabe unter Kapellmeister 
Heller künstlerisch gerecht wurde. 

.Der K« lom e«er f resser. Ein toller 
Echwank. diese« Kind der Berliner Vorstadibühne. 
2k« heutzutage alle« ausgeboten wird, um den 
«erivöhnlen Lachmuekel zu reizen, übersteigt schon 
«chgerade die Grenzen de« Erlaubten. Gelacht 

wurde, ja sogar sehr viel gelacht, damit ist ja 
schließlich die Absicht de« Autor« erreicht und wer 
aus kurze Zeit fein Gemüt erheitern will, wird 
die« bei dem Genusse de« Kilometerfrefser« er« 
zielen. 

Die Aufführung selbst war einwandfrei Herr 
Wtißmüller al« „pantoffelnder" Ehemann .Kugel» 
b»rg", trefflich in Ma«ke und Spiel, war zu jeder 
Schandtat bereit und Frau Urban (Frau Kugel» 
berp) sekundierte al« „staa«Sanwal«schasl>iche 
Schwiegermutter" besten«. Herr Kammauf spielte 
seinen „Han« Forster' mit sichtlichem Wodlbe» 
hagen. Den beiden Damen Onh und Walde 
werden sich wohl noch lohnendere Felder der Be-
tätigung darbieten. Der zweite Akt gehörte Herrn 
Lischka (Cäsar Seeseld), der eine treffliche Part» 
nerin in Fräulein ttöchl fand. Diesmal gab eS gleich 
im ersten Akte eine Verlobung, welche im letzten 
Akte wieder auseinander gehen soll. Doch nur zum 
Scheine, dnn all.8 löst sich, nach bekannten 
Mustern, zum Wohlsein auf. Der verliebte Dichter-
ling fand in Herrn Mayerhofer (Fridorg) einen 
ausgezeichneten Vertreter. I n kleineren Rollen wären 
noch zu nennen die Damen Schlocker und Peretti 
und die Herren Fischer und Kurt. DaS Publikum 
unterhielt sich vortrefflich, insbesondere der zweite 
Akt er,>el«e stürmische Heiterkeit. 

Schvnrgericht Für die vierte Schwurge» 
richtSlagung im Jahre 1905 bei dem KreiSge-
richte Marburg wurden als Vorsitzender de« Ge-
schworenengenchte« der KreiSgerichlS»Präsident 
Ludwig Perko und als d-fs?» Stellvertreter der 
OberlandeSaerichiSrat Dr. Franz Vouset und die 
Landes gerichtSrät« Anton Morocuiti und Vikior 
Berderber berufen. 

Windische Metamorphose. Vor einiger Zeit 
tauchte m der »euhtrgerichielen Filial-Zwingdurg 
de« Kaufmannes Kolenz in der Graz-rstraße neben 
anderen windischen Geschäst«leulen auch ein neuer 
Fleischhauer mil dem urwindtschen Namn Joses 
Slelzer aus. Seit einigen Tagen heißt er Josip 
Slelzer, so ist aus seiner Türe zu lesen. Wäre e« 
nichl besser und der V,rpuppuna«proz»ß voll-
kommener, wenn auS der häßlichen deutschen 
Raup? ein schöner windischer Schmetterling mil 
dem Namen Josip Sielcar werden möchte? Viel-
leicht würde man dann im Narodni Dom da« 
Fleisch trächtiger Kühe noch schmackhaster finden. 

F a t a l abgeblitzte ? e k o a k e n . Vorlegten 
Son> lag fand im Gasthauje Alt in St. Anion 
W'-B. die Gründung eine« Veleranenvereine« 
statt. Anwesend waren bei der Versamml»ng 
102 Personen, die sich dem Vereine anschlössen. 
Zum Obmann wurde Herr Johann Werbnjat gj-
wählt. Der dortige per̂ aktsch» Lehrer uno ter 
Sohn de« Krämer« und »bem»ligen Me«ners 
Tuschak gedachten sich bei dieser VereinSgrünl>ung 
mit goldenen Letiein in die pervak»chen Hetzbücher 
einzuschreiben. S>e stellten nämlich den Antrag, eS 
sei da« Windische al« — Kommandosprache deS 
VeieranenvereineS festzusetzen, da die windische 
Armeesprache vorläufig noch nicht zu erreichen ist. 
Der Obmann Herr Werbnjat. ein fortschrittlich ge» 
sinnier, vervienier Mann, wusch den beiden Per» 
vaken gründlich die köpfe und erklärte, daß man 
die deutsche HeereSsprache nicht von den Veteranen 
au« in« P v ikische ummodeln werde. Die hierauf 
über die Kommundosprache ersolgte Abstimmung 
ergab für die beiden Peroaken einen glänzenden 
— Durchfall; mit 100 Stimmen gegen die beiden 
pervakifchen Anträgst-ller wurde die Festsetzung der 
deutschen Koaimandolprache beschlossen. Natürlich 
hat jetzt der ganze Veteranenverein sür die beiden 
Peroaken »keinen Zw-ck mehr'; er hätte für sie 
nur dann einen gehab«, wenn sie mil ihm einen 
pervakischnationalen Ersolg hälien erzielen können. 
Und fo werden sie ihm zur Freude der Mitglieder 
wohl schon den pervaktschen Rücken gekehr« haben. 

Windische Hemütsroheiten Von einer win» 
bischen Hausbesitzerin in Gaderje bei C lli wird 
un« von Aupenzeugen ein Siücklein erzähl«, wel» 
cheS die GemüiSroheit der windischen Bivöltnung 
in krasser Weise kennzeichnet. Wer den letz>en 
Wirbelstur«. der über unsere Gegend soviel Un« 
glück brachte. mitge«ach« hat. der wird Gelegen» 
heit gehabt haben, zu beobachten, wie lähmenv 
und erschüiternd die elementare Katastrophe selbst 
unler schützendem Dache auf Erwachsene und 
neroenstaite Männer gewirkt hat. Nicht einen 
Hund hätte man vor die Türe gejagt, selbst die 
hilflose Kreatur war deS Schutzes der Menschen 
unter ihrem Dache sicher. I n Gaberje überraschte 
der Wirbelsturm kleine Schulkinder, die sich nach 

Hause begeben wollten. Schreiend und wehklagend 
suchten die Kleine.« vor den von den Dächern her-
unterfallenden Ziegeln, den Hagelkörnern und teni 
strömenden R'gen in eine« Hausflur Schutz. Die 
Besitzerin des Haufe«, die im Flure stand, warf 
aber den Kindern die Türe vor der Nase zu und 
sperrte sie ab. Andere nahmen sich dann der 
Kleinen an. Hiezu ist wohl jeder Kommentar über-
flüssig. Ein Pendant hiezu wird un« von anderer 
Seite über zwei windische Gymnasiasten mitgeieil«. 
Al« nach d m Sturme da« Publikum massenhaft 
in den Siadtpark strömte, um die furchtbaren Ver» 
Wüstungen im Parke zu besichtigen und wohl 
jedem Beschauer da« Herz wehiat b-i« Betrachten 
der zerstörten, herrlichen Anlagen, hörte man zwei 
windische Studenten folgende« Gespräch führen: 
,A1 se t i kaj dopade?* (Äefällt e« dir?) fragte 
der Eine, „Sereda, pa kako!* (Natürlich, und 
wie!) fagte der Andere. Und da« wollen Führer 
und Bildner ihre« Volke« werden. Wir gratu» 
lieren dem windischen Volke zu ihren künftigen 
Größen, deren Gemüt durch da« Studium der 
Humaniora so veredelt irird. Sonst ober machen 
sie sich drei« in unseren, von deutschem Gelde er» 
haltenen Anlagen. Hinau« mit solchen rohen 
Lotterbuben, sie sind ohnebie« keine nette Staffage 
für uosi-re Anlagen! 

Schadenfeuer. Montag vormittag um ' / ,1I 
Uhr gecie« daS WiitschafiSgebäude de« Grund-
beützers § e l i ch in Le«kowetz bei Gonobitz aus 
b,«her unaufgeklärter Ursache in Brand. Da« 
Feuer griff mit großer Schnelligkeit um sich und 
e« war große Gefahr für die zahlreichen, in un-
mittelbarer Nähe gelegenen Baulichkeiien vorhanden. 
Dank de« raschen und energischen Eingreisen« der 
freiwilligen Feuerwehr Gonobitz, welche sofort 
unier dem Kommando de« Wehrhauptmanne« 
Herrn Befenfchek am Brandplatze erschien, konnte 
da« Feuer lokalisiert werden. Hiebei bewährte sich 
di» neue Sp itze der genanten Feuerwehr von der 
F rma Czermak aus da« Beste. Der Schade, den 
Selich erleidet, ist ein ziemlich bedeutender. Da« 
Gebäude brannte gänzlich nieder. Mit vielen 
Futtervorräien sind auch eine Kuh und ein Schwein 
den Flamm»» zum Opier gefallen. 

Deutscher Schnlverein- I n der S tzung de« 
engeren Äusichuffe« vom 11. d. wurde der 
Brauerei in Großprießen. dem Bürger!. Brauhau« 
in Aussig, der Gemeinde R.-Mohcau, ferner den 
Or««gruppen Krappfeld und Odergrund für ge» 
widmete Beilrage und Spend-n der gezi««ende 
Dank ausgesprochen. Der Anfall »ine« Legale« nach 
Frau Karolin» Mün«berg (Teischen) wurde zur 
zur Krnritni« g»nommen. — Für Pobersch wurde 
ein Beitrag zur Errichtung der 6. Klaffe au« dem 
Jubelfond, sür die gewerbl. Fortbildungsschule in 
Kolleschowitz, für die Schule in Eibenschitz und für 
den Kindergarten in Ska l i t z wurl>»n Erballunks» 
beiirä e, für S t . B a r b a r a ein Echalgeldbeiirag, 
füe Saitel ein Beiirag für neue Bänke, sür Unter-
Weznik Levr» und Lernmittel, sür Tschihak ein 
Kredit für Bauherstellungen au« dem Jubelsond, 
sür Rl<der«d0lf und Roßwein Remunerationen sür 
den Handarbei««umerrich! b»willigt. Dann q»lanat»n 
Angelegenheiten der Verein«anstalt,n Rohi isch-
S a u e r b r u n n , Köaig«sel», Lipnik, Königinhos, 
Kolleschowitz zur Beratung und Erlediaung. 

T»r russisch.japanische Krieg hatte, wie die bekannte 
Theefirma M e ß m e r (Frantsurl a. M.) aus wiederholte 
Anfragen detann« gib«, auf da« Theê eschäst keinen siören-
den Eiostuß. Die Veiladunaen gingt» in gewohnter Weife 
vor sich und die feinsten Produtie der neuen Ernte sind 
schon seit Wochen in den M e ß m e r'ichen Verkaufsstellen 
eihälilich. 1 

Ausschreibung einer gabaktrafiü i» Schön-
stein. Die mit einer Lono-»oUeklur verbunveae 
Tabaktr fik in Schönstem kommt im KonkuiSwege 
zur Besetzung. Offerte sind belegt mit der Quittung 
über bei einer Staatskasse erlegte« Badium i « 
Betrage von zusammen 85 Kronen bi« längsten« 
11. November 1905 u« 10 Uhr Vormittag« ver-
siegelt bei« Vorstände der k. k. Finanz-Bezirk«-
Direktion in Marburg zu überrrichen. 

Annd. D»r Satllerm'ister Franz B e c v e r 
in St. Georgen a. S. fand am 13. d>, abend», 
vor Abfahrt b' f nach Trieft abgehende» Personen» 
zuge« am Bahnhose in Graz ein in Z ituna«-
papier gewickelte« Paket; e« enthielt, wie sich 
späler herausstellte, zwei auf ven Namen Karoline 
Dollinger lautende Eparkaffeduch^l, und zwar 
eine« der Sleierm. Spaikafl» Nr. 47.475 im Be» 
trage von 6408 K 87 h und »in»« der Gemeinde» 
sparkaff« in Graz Nr. 154.675 i « Betrage von 
1640 K 4 h. Der Fmoer deponierte die Spar» 
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kofsebüchel («im Stöbtawte Cilli und ersparte 
dadurch der VerlustttSgerin manche Uaannehmlich« 
ke t-n. 

Kschtnegß ( V e r s c h i e d e n e s . ) Am 16. d. 
f.klang i» dem Postenführer von Hochenegg Herrn 
Ferdinand U n t e r s a n d e r nach längerer Ver-
folgung einet eifng gesuchten Dieb'S und Schwind» 
lecS habbast zu werden. Am 12. d. zechie der 
Grundbesitzer Mathäu« Orrpinfet au« St. Martin 
i. R. T. im dortigen Gasthause Crepinsek und 
»kigte in seiner Weinlaune seine au« 112 K be-
stehende Barschaft den anwesend-n Gästen. Al« er 
da« Geld wieder einstecken wollte, dürste er die 
Brustlasche verfehlt baden, so daß e« ihm zu 
Boden fiel. Crepinlek demcifte da« Fehlen de« 
Gelde« erst am nächsten Tape und zeigte die« bei 
der Gendarmerie in Hochenegg an. Dem ge-
nannten Postenführer gelang eS d«m Entweder de« 
Gelde« in der Person de« Grundbefitzer«fohneS 
Joses B r e z n i k aus St. Martin ». R. T. aus 

Spur zu kommen. Breznik, ein ardeittscheue« 
Jndividium hatte sich durch die seine Verhältnisse 
übersteigenden Autlagen verdächtig gemacht. B . i 
seiner Verhaftung im Gasthause deS Frlvi» in 
Neuhaut fand man noch 25 X vor. ü er deren 
Provenienz er sicb mchi autweis n konnte. Breznik 
baue auch in C'l l i und Umgebung sich mehrere 
Betrügereien zu schulden kommen lassen. Am 17. d. 
gelang et der Gendarmerie in Hochenegg auch, den 
steckbrieflich verfolgten Georg S o r i n aut Heil. 
Gerst bri Gonobitz dingfest zu machen. Sorin steht 
im Verdachte, in Ges.Uichafi det beim Kreitgenchie 
Marburg inhalierten Franz Letkovur beim Gast-
Wirte Neuhold m W.-,^eisirih. sowie beim Gut«-
besitzet Eppinger Diebstäble verübt zu haben. — 
Am 16. d. scheute vor dem Gasthause Ratiaj in 
Hochenegg, das der Rosalia Rachle au« Rötschach 
gehörige Pferd, raste im Galopp durch de» Markt 
und streß mit dem G fährte de« Winzer« Dobro-
mischet zusammen. Der Knecht de« letzteren Zurej 
erlitt eine arge Rißwunde am Kopfe. Auch die 
Pierde erlitten Verletzungen an den Beinen. 

„Loyeugr in" i« der Zvidchenschnle Fol« 
gende drollige Geschichte wird dem „V. E. 6 . " 
o u « Köln geschrieben; I n einer Klaffe wird den 
„höheren Töchtern" al« Aussatzpensum der «ext» 
liche Inha l t der Oper „Lodengrin" aufgegeben. 
Eine eifrige kleine Theaterfreund!« schildert dem-
g'mäv recht anschaulich die Vorgänge der beiden 
eisten Ak>e. Dann fährt sie fort: .Nun werden 
feie Glücklichen tn feierlicher Weife in da« Brau«» 
gemach geleitet. Hier «der fingt Lohengrm solange, 
bi« Elsa ihn fragt, welchen Geschlechte« er fei / 

Herichtssaa t . 
IZ»te feindliche« Zlachbarn. 

Die Grundbesitzer B,r>lmä B l a z i n a und 
Andrea« Lubrj in Dobnna bei Echirtern, B z»k 
Rohitfch hielten fchlechie Nachbar schasl. Schon feit 
mehreren Jahren b«stand zwischen den beider. 
Grund' ach! arn eine maßlose Feindschaft, welche 
oft zu Aut'chreinuiti?« führte, die ein genchil'che« 
Nachlpi'l hallen. I n der Nacht zu« 4. Dezem-
der 1904 brannte da« Hau« de« Blazma ad. Wie 
der Brand aufbrach, konnt» sich trotz der ̂ eifrigsten 
Nachforschungen nicht festst'Uen lass n. B'azina 
verdächtigte feinen Nachbar Lubej bei dir Behörde 
und sagt«, er habe au« Rache den Brand gelegt. 
Lndej wieder schob die Schuld ans Blozina zurück 
und satte, Blazma selbst habe f-in Hau« ange-
zündet, damit er idn (Lubej) der Brandlegung ver-
vächiigen könne. Da bezüglich keiner dieser An-
schuldigungen sichere Anhalt«punk«e zur strafgenchi-
Itchen Verfolgung gefunden werden konnten, wurde 
da« Verfahre» geoen beide Beschuldigte eingestellt. 
Am 27. Jänner 1905 aber machte Blazina bei ver 
Gendarmerie in Schietern die Anzeige, daß ihm 
der 19jährige Grundbesitzer «jodn L> ka« P e t l i c 
mitgeteilt habe, er habe am Johannuag abend« 
unter de« Fenster de« Ludej'ichen Haus« ein Ge-
sprach be« Lubej mit feiner Gainn und Schwester 
belauscht und gehört, daß Lubej seine Weiber be-
lobte, daß sie da« Hau« de« Blazina in 
©ranb\a»ftecfi haben und st« ermabnie, bei 
G<richt übeieinslimm-nd ou«zuiagen. Luka« Pek-
l i c bat dann am 11. Februar und am 
5. April diese Angaben beim Bezirt«g«r,chle 
Rohi sch unter Eid tatsächlich bestätig« und noch 
Niedrere Einzelheiten hinzugefügt. Die Gendarmerie 
schenkte gleich ursprünglich diesen Angaben mch« 
viel Glauben und überzeugte sich durch drn Lokal» 
augenschein, daß e« ganz unmöglich fei. unter d.m 

« M r « t s c h » W a c h t -

von Peklic bezeichneten Fenster ein Gespräch i « 
Zimmer zu belauschen; außerdem verwickelte sich 
Peklic in Widersprüche. Schließlich gestand Peklic. 
daß feine Angaben gänzlich erdichtet seien und daß 
ihn Blazina durch da» Versprechen, ihm 10 X zu 
geben, hiezu verleitet habe. LukaS P e k l i c und 
Bartlmä B l a z i n a hatten sich nun vor dem 
k. k. Krei«> al« Erkenmni«gerichte wegen Ver-
brechen« des Betrüge« zu verantworten. P-klic ist 
geständig, während Blazina behauptet, daß Peklic 
ihm die Geschichte so erzählte, wie er sie bei der 
Gendarmerie meldete, daß er ihm zwar wodl 
10 K für seine gerichtliche Aussage versprochen 
habe, daß er aber nicht wußie, daß daS Ganze 
erlogen sei. Blazina ist auch beschuldigt, die 
»Wechselseitige Brandschaden »Versicherung«-Gese ll« 
fchaf« in Graz' dadurch um den Betrag von 
191 K 80 h überdoi teilt zu haben, daß er bei 
der SchadenSausnabme Gegenstände, die gerettet 
wurden, al« mitverbrannt angab. Bezüglich beider 
BetrugSsSlle wurde durch da« B.weiSoersahren 
genügendes Belastungsmaterial zu Tage gefördert. 
Der Gerichtshof verurteilte Barllwä Blazina zu 
fechs Monaten schweren Kerkers mit ein-r Faste 
alle Monate und LukaS Peklic zu vier Monaten 
schweren Kerkers mit einer Faste jeden Monat. 

• • • 
* 

Mann , K ran nnd Sohn auf der Anklagebank. 

Vor dem k. t. Kreis« als Erkenn«niSgerichte 
Cilli hauen sich der 53jährige Franz R e g o r» 
f e k, Schubmachermeister in St. Marein b. E., 
dieiaial wegen Edrenbeleidigung vorbestraft, dessen 
Ehepatfui Ma ' ia R e g o r s e k , wegen Uebertretung 
geg n die körperliche Sicherheit vorbestrafi und 
deren LSjähnge Sohn Franz R e g o r f «1, Schuh-
machergehilfe, wegen der Verbrechen der off ni» 
lichen Gewalttätigkeit 3. und 9. Falle«, Ueber-
tretung der Wachebeleidigung und leichter Körper-
brfchädigung zu verantworten. Am 10. August 
in den fpä'«n Abendstunden gingen Vinz-nz Horva«. 
dessen Brüd-r Johann und Karl Vresak gegen 
die Ge»e«ndebrücke zu. um bor« im Bache ein 
Bad zu nehmen. Vor der Brücke kam ihnen «in 
Wagen «nigegen, auf dem die Angeklagten faßen. 
Vinzmz Horva», in der Meinung, eS fei der Wagen 
de« Lorger. sein?« Freunde«, rief den Insassen zu: 
.Halt, herstellt!* Der Wagen hielt und aus dem» 
selben sprangen die drei Beschuldigten, welche fo> 
fort den Vinzenz Horvat erfaßten und weidlich 
dU'chprügelien. Trotzdem Horqat sich entschuldigte 
und erklärte, er habe sich geirr« und ba>, man 
möge ihn an«l»ffen, dielten ihn die Ange-
klagten eine Biertelstunde lang fest, während 
welcher Zeit sie ihn fortwährend hin und her 
stießen. Ein grw>fs«r M>x Ringer, der auf 
die Hilferufe oe« Horva« heideieilte, be-
freite diesen au« den Händen der Wüierriche. 
Franz Regorsek sen. äußene sich vorher, er 
werde den Horva« die ganze Nacht nicht au«-
laffen. Als Horvat au« den Händen der radialen 
Familie befreit wurde, ergriff er die Flucht. 
F anz Retvisek jun. lies ihm aber nach un» im 
Laufen schlug er der Maria Krampu«, die ihm 
entgegenkam mit einem Siocke übet den Oder« 
fch nkel und verletz,e sie leicht. Al« sie dann in 
den Markt St. Mareiu kamen, erhoben sie ein 
derart! e« Zetergeschrei, daß sich der G meinde« 
diener Karl Siojan genötigt fah. einzuschreiten. 
Als der Gememdediener schließlich den Franz 
Regorsek verhaften wollte, suchten feine Frau und 
fein Sohn dies zu vereiteln und ihn dem Ge-
meindediener zu entreißen, was ihm auch gelungen 
wäre, wenn nichl der Gendarm Weber zu Hilfe 
gekommen wäre. Die Familie Regorsek machte 
badet einem derartigen Lärm, daß eine Menge 
Leute zusammenliefen. Die Maria Regorsek be» 
schimpft« hiedei den Wachmann mit den Worten 
„Sperre ihn ein, wenn Du kannst, Du bist wer«, 
daß man Dich feldst einsperrt' I Franz Regorsek 
jun. ist auch befchuldi^t, den Jakob Zupanz so 
dingewoifen zu baden, daß er sich >>m Auge leicht 
verletzte. Die Beichuldigten sind im allgemeinen 
geständig, behaupten aber in Vollirunkenheit ge-
hand,U zu haben und wollen sich aus die Einzel» 
heilen nichi mehr erinnern. Da» Urteil lautete 
gegen die Ehegatten aus zueimonaiirem schweren 
Kerker und gegen den Sohn Franz Regorsek jun. 
aus 6 Wochen Kerker. 

• • ch 
Hin unglücklicher W u r f . 

Der 34jährige Grundbesitzer Franz B r a c i c 
auS Et . Bartlmä bei Gonobitz ist b. schuldig«, sein« 
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Ehegattin Maria Bracic dadurch schwer verletzt«, 
haben, daß er ihr nach einem vorherg-gangeiei 
Streite einen Blechlöff-l so wuchiig zum Koch 
warf, daß der Löffel eine Arterie öffnet», 
21. Ju l i während deS Mittagessens geneten »u 
beiden Edeleute in Strei t ; Franz Bracic soll 
Sessel a»fge?prungen fein und habe feiner Fra» 
den Eßlöffel zum Kopfe geworfen. Maria Bracie 
verfügt« sich zum Arzte Dr. Rosina um sich die 
heftig blutend« Wund« verbinden zu lassen, rraf 
ihn aber nicht an, worauf ihr die Gattin Srt 
Arzte« einen Notverband anfeg»«. Dr. Rosina, ttt 
erst später kam, gelang «S erst nach dreivienii 
Stunden, die Blutung zu stillen. Die Verletzte, die 
übrigens stark anemisch ist. fi'l infolge des groN 
Blutverlustes mehrmals in Ohnmacht. Der 9* 
fchuldtgte sagt, er sei von seiner Frau, di« .fmt«> 
bar' über seinen Bruser loSgezogen hab«, so ge-mi 
worden, daß er ausciesprung,n fei und den Liff-i, 
ein gewödnlicher Blechlöffel, mit den Worte»: 
„Nicht einmal beim Essen hat man Ruh ' I ' auf 
den Tisch geschleudert habe. Der Löffel sei von 
Tische abgesprnnnen und habe seine Frau ans 
der Stirne getroffen. Er babe nich« die Absicht je« 
habt, sie zu treffen. Die Ehegattin de« Beschuldig-
ten sag« ganz da«selbe au« und bittet den Gericht»« 
Hof unter Tränen, ihren Mann nicht zu rtr« 
urteilen, sie habe ihn so lange gereizt, bi« er da 
Löffel hinwarf. Der sachverständige GerichtS-rP 
Herr Dr . Jrsenko erklär« die Verletzung al« ei« 
an sich leichte, die aber tu?ch den unglücklichen A» 
fall, daß ein Gefäß verletzt wurde (arteria terup*-
ralis) zu einer schweren wurde. Franz Brac e wrt 
im Sinne de« ß 355 St. G. zu einer Wo4» 
strengen Arrest verurteilt. 

Heschenk des Präsidenten Moosevelt an ti» 
Kaiserin von Aapan. Die Singer Nähmaschine» 
sabrik hat soeben, wie den „Time«" au« Ne»-
Aork telegraphiert wird, die schönste Nähmaich« 
sertiagestellt, die jemal« von der genannten $ejeß> 
fchaf« ange enig« wurde. Der Auftrag dazu w« 
vom Präsidenten Roofevelt ergangen, der d«ie 
Nahmaichrne der Kaiserin von Japan al« Z scheu 
de« D.<nke« für die freundliche Ausnahme der M 
Roofevelt «n Japan übersenden will. I n der N»te» 
Haltung mit Miß Roofevelt harte die Kaiircu« 
den Wunsch geäußert, eine amerikanische M> 
Maschine zu besitzen, und Miß Roosevel« ha«'e incht 
verfehlt, ihren Baier sofort von diesem W-niche 
zu benachrichtigen. Alle Teile der Maschine. «11 
AuSnahme derjenigen Teil«, die Reibungen au«z«ilxl-
ten haben, sinv goldplattiert. An dem einen End» der 
Maschin« befinden sich in d«m poldplanie'» 
Eisenwerk bi« Wappen Amerika« und Japan«. Tck 
Gehäuse der Maschine besteht au« Mtihagonchtf;. 
g-süieer« mit Seide und Plüsch in den jjpantitn 
Fa den. Diese Original«Linger-M ischine ratrt 
durch einen befonderen Boten de« Präsidenten niit 
Japan gebracht werben. 

Z . 10870. 

Kundmachung. 
Es wird sämtlichen Gewerbetreibenden, welch» 

konzentrierte Essigs&ure fähren, in Erinnern«; 
gebracht, dass gemäss d r Verordnung der Mini-
sterien des Innern und des Handels TOB 
26. März 1902, R.-G.-B1. Nr. 66 die koni*a-
trierte Essigsäure (Eisessig, Radikalessig, Essig-
essenz, das sind Flflssigkeiten mit einem Gehatt» 
von mindestens 2 0 % Essigsäuregehalt) von Ge-
werbetreibenden nur in Gefässen oder Behält-
nissen, welche mit einer deutlichen Aufschrift ih 
Inhaltes bezeichnet sind, zu fOhren und so auf-
zubewahren sind, dass sie Personen, von disea 
unvorsichtiges Gebühren zu besorgen ist, nicht 
zugänglich ist. 

Im Eleinverkebre ist dieselbe nur in fit 
verschlossenen Flaschen auszufolgen, die «li« 
Aufschrift .konzentrierte Essigsäure oder „Essig-
essenz* tragen und in auffallender Sehrist die 
Warnung vor dem Genusse in finverdstnotem 
Zustande enthalten. Konzentriert« Essigdnrt 
darf nur solchen Personen verabfolgt werden, ha 
welchen unvorsichtiges Gebahren nicht zu be-
sorgen ist. 

Dawiderhandelnde unterliegen der gesetz-
lichen Strafe. 

Stadtamt Ci lU, am 18. Oktober 1905. 

Der BQrprrmcuttr: 
J u l i u s K a k u s c h . 
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Woll-u.Seidenkleider 
reinigt man am besten j 

mit Schichrs Schwanseife 
jjfcsfre Kaliseife) scbönhe WEISSWÄSCHE 

Schrifttum. 
„Wiener pentsche» Kngvlatt". Täglich: 

Wandiger alpin-iouristischer Teil. Jeden Milt» 
Mch: Turn-Zeilung. Jedrn Sonniaq: Frauen» 
^niung. Deutsche VoltSkenvssen! E« liegt im 
Zwttfse der nationalen Sache, diese gut deutsche, 
»adhäiigige, große politische Tageszeitung durch 
teeren Bezug und Anempfehlung in Bekannten« 
iririe zu fördern. Bezugtprei«: vierteljährlich sür 
l>e Provinz K 7'80. Pi obenummern auf Wunsch 
Krch acht Tage unentgeltlich. Verwaltung: Wien, 
M l , Bandgasse 28. 

Am neven Gewände stellt sich da« erste Heft 
«« nunmehr 16. Jahrgange der Zeitschrift sür 
Hautlia», Mode, ttindergarderobe, Wäsche und 
juidarbtilen „Da« Blatt der Hausfrau" vor, da« 
tut Verlage von Friedrich Schirmer, Wien, I., 
Z-Itabursenstraße 8. (Stubenring) erschiint. Die 
inr Au«ftatiung de« Hefte« va>en berühmte 
U M » besorgt und der Inhal t ist für jede 
H»»tslau sehr interessant und i.utzbrinyend. Man 
ist gut, sich zur Probe beim Postami aus «in 
Lüneljahr zu abonni«ren und di« Bestellung 
Ichntllflkn« aufzugeben, damit man schon da« rrstr 

Heft mit den Romananfäng«« und eine« groß«» 
sehr unterhaltend«» Prei«au«schreiben. daß d«n 
glücklichen Gewinnern P'«is« im Gesamtwert« von 
2400 K bri.igrn wird, rechtzriiig erhält. Der Ver-
lag veriendet aus Wunsch Probenummern kosttulo«. 

Antterick'» Moden-At»ue Prei« pro 
Quartal 2 K 40 b. GetchäsiSstelle sür Oesterreich» 
Ungarn: Spielhagen K Schurich. Wien. I.. Kumpf-
nasse 7. Noch nie hat sich ein Journal bei uuserer 
Damenwelt so schnell einzubürgern gewußt. wie 
gerade Buttelick« Moden-Revue, da« heute da« 
gelesenste, verbreitetst« und beliebteste Moden« 
Journal nicht nur Deutschland«, sondern aller an-
dern Ländern ist. Da« Okioberheft ist soeben er» 
schienen und veranschaulicht in sarbiaen und 
schwarzen Vollbildern di« herrschend« Mob« ver 
Saison. Kostüme, Besuch«toil«.ten, Röcke. Blusen. 
Mantel :c wechseln in reichen Variationen ab und 
ist dabei jedem Geschmack Rechnung getragn. 

I>er Aanernbündler-Aalender für 190G ist 
soeben erjaiienen. Da« Jahrbuch stellt sich den 
Zweck hauptsächlich d«r Bevölkerunft de« platten 
Lande« durch Unterhaltung. Vermittlung von 
Wissen und Aufklärung zu dien-n. Die iveitt Ver» 
breitung und Beliebtheit desselben beweist, daß 
ditser Zweck auch erreicht wurde. Der Kalender ist 
in sarbig-m Umschlage schön und dauerhaft g«» 
bunden und kostet 90 h, mit freier Post^usendung 
1 K 20 h. Bei Abnahme von sech« Exemplar«» 
«in GratiSexemplar. 

| l>aeri i l l xu haben. 

unentbehrliche Zahn-Creme, 
erh&It die Zähne rein, weiw» nnd icvftund. 

10406 

( . G l o r i a" — E i n l a ß — M a s s « ) ist be-
sonders geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da dieses Einlaßmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht 
Dosen ä 3 5 kr. und 6 5 fr. sind bei H n k a » S t i g e r 
und bei ? i c t o r Zöogg in Cilli erhältlich. 4 

Fener- nnd einbruchsichere I T a c c p n 
Hesky (Litwin) Wien XVII 8 
80000 seit 1880 im Gebrauch. Er>tklaaaiges 

bew&hrtea Erzeugnis. Billiger wie 
überall. Lieferung franko jeder Station in 

Oesterreic b-U ngarn. 

Le Griffon" 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

Ueberall zu haben. — 

!>? 

9295 

Frische 

Kuhmilch 
rjii täglich 3 mal abgegeben im 

Hotel Mohr. 11204 

Ein oder z w e i u i t f 

Zimmer 
lind' zu vermieten eventuell mit 

Verpflegung. 11209 
M u t r i s s e 1 9 , I. Stock, rechts. 

Fahrrad 
xu verkaufen, sehr gut erhalten, sowie ein 

R e i s e p e l z 
wenig gebraucht unl mehrere ander« für 
jedermann verwendbare Gegenstände. An-
zufragen bei Herrn M a i t n a k , Sattl-r-

m eist er, Ringstraße. 11 -J00 

Ein i^rosser 

Wachhund 
im zweiten Jahre ist billig zu 
verkaufen. Anzufragen in der Ver-
waltung dieses Blattes. 11224 

Ein Besitz 
b«stebe^l aus einem neu g e m a u e r t e n 
Hanse, Stallunsren und Garten 
in der N4he der Stadt Cilli ist selir prei»-
würdig zu verkaufen. Anzufragen: Michael 
Benc, Cret Nr. 24. 11225 

möglichst samt Geschirr und Wageu 
wird z u k a u f e n g e s u c h t . Schrift-
liche Anbote an die Verwaltung 

dieses Blattes. 11199 

mit zwei Zimmer, Kliehe Keller und Zu-
g«L6r ist mit 1. JJnner 1906 event, mit 
1. November <1. J. zn vermieten. A nxusr'gen 
..Grüne Wiese". 11194 

Birnen und Aepfeln der ver-
schiedensten besten Sorten ancli 
mehrjährige starke verkauft preis-
würdig Th. Graeh, Ponig l S. B. 

Lebende 11222 

Danksagung. 
Erfüllt vom tiefsten Schmerze über das plötzliche Hinscheiden unseres 

innigstgeliebten unvorgesslichen Sohnes, Bruders, Onkels und Schwagers, des Herrn 

Alfred Kaiser 
G e s c h ä f t s l e i t e r s d e r F i rma F r a n z Krick 

sprechen wir allen auf diesem W e g e , welche uns zu diesem schweren Schicksals-
schlage so aufrichtige Beweise treuer Freundschaft entgegenbrachten, durch Wid-
mung" so zahlreicher, schöner, duftiger Kränze und durch die so grosse Beteili-
gung an der Beerdigung die letzte Ehre des teuren Toden erwiesen haben und 
dadurch unseren Schmerz linderten, insbesondere die pietätvolle Einsegnung am 
offenen Grabe durch den Uochwürdigen Herrn Vikar Johann G o r i s c h e k , 
dem hochverehrten .Bürgermeister Herrn Julius R a k u s c h , hochgeehrten Herrn 
Professor E i c h l e r , geehrten Herrn Franz K r i c k , dem löblichen C i l l i e r 
M ä n n e r g e t f a n g v e r e i n e für die ergreifenden zwei Trauerchöre, der ver-
ehrten Cillier K a u f m a n n s c h a f t , den Abordnungen aller deutschen Vereine , 
dem verehrten . K l u b d e r G e m ü t l i c h e n " aus vollster Seele unseren herz-

lichsten und aufrichtigsten Dank. 

C i l l i — A g r a m , am 15 . Oktober 1 9 0 5 . 

Die trauernde Familie Kaiser. 

Männchen, kauft in grösserer Anzahl 
Johann Bohracher in IJenz, Tirol. 

Abnorme gronse 

Rclißcwcihe 
von kaukasischen Böcken, sofort 
billig abzugeben. Wo? sagt die 

Verwaltung dieses Blattes. 11226 

Putze nur mit 

4MM fdn**//. 

Globus 
Putzextract 

Bestes Putzmitlei der Welt. 
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I V U c l i t e r n e i * 11206 

zweiter Kutscher 
für e inen H e m c h a s t s s t a l l gesucht . 1 5 G u l d e n L o h n und Ver» 

k ö s t i g u n g . A d r e s s e in der V e r w a l t u n g dieses B la t te s . 

Tüchtiger Magazineur 
wird g e s u c h t . 

Bewerber der Spezereiwaren-Branche, nicht unter 2 5 Jahre alt, werden 
bevorzugt. Gehalt nach Ueberemkommen. Nur s c h r i f t l i c h e Offerte mit 
Nachweis der bisherigen Tätigkeit und Angabe von Referenzen werden 
berücksichtigt. 11215 S tad tmf ih l e in Ci l l i . 

Hotel Erzherzog Johann, Cilli. 
Ich erlaube mir biemit meinen werten Gästen und einem P. T. 

Publikum die höfliche Mitteilung zu machen, dass ich von nun an wieder 
das bestrenommierte 

Original pilsner Schank- oder Winter- jfier 

- pilsner Urquell 
zum Ausschank bringen werde. — Da ich stets bestrebt sein werde, auch 
in meiner Kslche bei massigen Preisen nur Vorzügliches zu bieten, hoffe 
ich die Zufriedenheit meiner geehrten Gäste zu erhalten. 

Vorzüg l i cher Mi t tag t i s ch im A b o n n e m e n t . 
Um recht zahlreichen Besuch ersucht ergebenst 

A n t o n N e u b r u n n e r . 
Hotelier. 

Holz-Lizitation. 
Sonntag den 22. Oktober 1905 um 10 Uhr vormittags 

findet die Liz i tat ion von A k a z i e n - , B irken- , A h o r n - und 

F i c h t e n - R u n d h ö l z e r n , s o w i e von Re i s ig und Laub-
s t r e u , in kleinen Partien an den Meis tb ie tenden g e g e n 

B a r z a h l u n g s t a t t Z u s a m m e n k u n f t be im W e t t e r h ä u s c h e n . 

C i l l i , a m 1 7 . Oktober 1 9 0 5 . 

Verschönerung« Vere in der S t a d t Ci l l i . F r i t z Rasch 
Obmann. 

Kommis 1 
der Gemiachtwarenbranche, beider Landes-
sprachen nichtig, tüchtiger Verkäufer, 

wird aufgenommen bei: 
Anton Jak l in , Weitenstein b. Cilli, 
Holx-, Lohe- and Gemiachtwarenhandlung. 

Für daerelbe Geschäft wird ein 

Lehrjunge 
geaucht Bedingungen: Kenntnis beider 
Landessprachen and gute 8chahrugnis«e. 

Die bei sämtlichen Bahnen singe-
fahrten gediegensten 11223 

• • J > 

von 20 die bis 600 HK, ferner 
vollständigsten 

Spiritus - Oelen und Kocher 
sind zu haben bei: 

L O I I I M L u h a c M . W i e n I I . , 
Kaiser Jo«.faitra-»'- 21. Prospekt« gratis! 

T ü c h t i g e Vertre ter g e s u c h t ! 

Fahrkarten- inä F r a c t a t a 
noch 

Amerika 
kOntgl. belgische Poatdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

"~-M ODd MalGlpl 
eouers». von der höh. k. k. Oste*». Regierung 

Man wende sieh wogen Krachten ane 
Fahrkarten an die . 10*74 

H e d H i a r l . l n l « 
in Wien, IV., Wiednergttrtel *0, 

J u l l u " l ' o p p e r . Stidbahnstraan« 8 
n Innsbruck, 

F r a n a D o l r i a e , KabnhohtrMase 41 
in Laibach. 

5 Kronen 11102 • I . M l l M I t l l 

ûtib mehr per Tag Verdienst. 
H a u o a r b i t t e r E t r i e k m a s c k i n r n - G e s e l l s c h a f t . 

©fhidit Personen beiderlei Gejdledils zum Sliicken aus unserer Maschine. 
Einsalbe und schnelle Arbeit da» ganze Jahr hindurch zu Hause. — 

Reine t'ortmnlniiie nötig. Enisernung tut nichts zur Sache uno wir verlausen die Arbeit. 

H a u s a r b r i t e r S t r i c k m a s c h i n e n «Gesel lschaf t 

T h o s . 4 p « & C ? 0 . , T r i e f t , Via dauipanile 147 

Im Erscheinen befindet nick 

Sechste, gänzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 

20 Bände in Halbleder geb. sh je 10 Mark, 
Prospekte u. Probehefte liefert jede Buchhandlung. 

Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig. 

Zu beziehen durch FRITZ RASCH, Buchhändlerin 

-THE GRESHAM" 
Lebensversicherung^ - Gesellschaft in London 1 
Filiale für Oesterreich Wien, I. Giselastrasse Nr. » im Hause 

der G e s e l l s c h a f t . 

Aktiva der Gesellschaft am 31. Dezember 1904 . . K 216,505.8°4.39 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinsen im Jahre 1904 „ 3 . ,39'.3II.5» 
Auszahlungen für Versicharungs- u. Renten-Verträge 

und Rückkäufe etc. seit Bestehen der Gesell-
schast 1848 491,748.857.43 

Als Sicherstellung für die in Oesterreich Versicherten wurden nachstehend* 
Werte von der Regierung anerkannt: 

Das Depot der Gesellschaft bei der k. k. Staat»-
Zentra'-Kasse in Wien betrug am 14 April 1904 K 26 ,416 .93810 Hom 

Realität Wien 1,050.000 — 
Realität Prag 490 .0G0 - — 
Ausbezahlte Darlehen an Versicherte . . . ,, 3 . 8 4 0 2 4 9 3 8 

Summe . .% K 31,>97. .87 4 8 
Prospekte und Tarife auf Grund welcher die Gesellschaft Folli ru au» 

gestellt, sowie Antragsformulare werden unentgeltlich ausgefolgt d«r> a die 
General-Repräsentanz für Krain und SQdsteiermark in L&ibacl i , Fia i 
Josefstrasse Nr. 17, O u i t f o Z t ' f t C t i k o . 

MB. Dortselbst werden auch tüchtige leistungsfähige Agenten uaJ 
Vertreter akzeptiert. l »l 

| Für Magenleidende! H 
Allen denen, die sich durch (Erkältung ober Ueberladung des Magen», 

durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer oder ji» lallet 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie: 

M a q e n k a t a r r b , M a g e n k r a m p f , M a g e n -
schmerzen, schwere V e r v a u u n g oder B e r s c h l e i m u n g 
»ugezogen haben, sei hiermit ein gute» Hausmittel empfohlen, dessen vorzüglich« 
Wirtungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. <Zs ist dies das bekannte 

jp f töauungs- nub ZZkatreinigungsmitt t t , der 

Hubert lülrid)'^ Kräuter-Wein. 
Dieser Kräuterwein ist »um vorzüglichen, hel lkräf t ig befundenen 
Kräu te rn mit gntem Wein berei tet and s t ä rk t nnd belebt den 
Vt-rdaunngsorgauieiuus des Mensrhen, ohne ein AbfUhrmitt«! zu 
»ein Kräuterwein beaeitigt Störungen In den Blutgpfäaaen, 
rein igt das Blot von verdorbeneu, k ran 'machenden Stoffen und 

w i r b t fiirdei nd ans die Neubildung gesunden Blute«. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Wein» werden Magenübel 

meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An. 
wendung anderen scharsen, äsenden. Geiundheit zerstörenden Mitteln vorzu, 
liehen. Eqmvtome, wie: Soosschmerzei, Aufstoßen, Sodbrennen, Llihungni, 
Ucferllett mit Erbrechen, die bei chrinischen > veralteten» Magealrideu um so 
heiliger austreten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt. 
^ t n h l n c r f t s l t t f m i r t und deren unanaenekme Folgen, wie VcNe»«iuik 
A l U y i v r t s t o p s U N g »oitffUmerBen, Her,li°vfea. Schlaflosigkeit, sowie 
Blutanstauungen in Leber, Mi l j und Pfortadersystem (Hamirrhoidalleidei» 
werden durch tkräuter-Wein oft rasch beseitigt. — Kräuter-Wein dchclil 
Ultvkrdaulichteit, verleiht dem Verdauungssustem einen Ausfchwung und entfernt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen uno Gedärme». 

Hageres, bleiches Aussehen, S ln lmange l . (ßirt luüflt t iuj 
sind mein die Folge schlechter Verdauung, mangelhafter Biutbiloung rnio 
eines krankhasten Zustandes der Leber. Bei «vvetitlofigkrit, unter aerviser 
Abstammung und Gemütd«verfti»mu«ß. sowie häufigen «opsschmkrzca. s»t«I-
tosen Nichten, stechen oft solche Herione» langsam dann. Kräuter-Aiem 
giebt der gelchwächten Lebenskrait einen frischen Impuls. ^ 9 * Kräuter-We>a 
steigert den Appetit, befördert Verdauung und Srn^hrung, regt den Stoff. 
Wechsel an, beichleunigt die «lutbildung, beruhigt die erregten Nerven 
und schafft neue Lebensluft. — Zahlreiche Anerkennungen und Dantschreidea 
beweiie» die». 

«rämer-Sein «I »n d»dni in 9tot<fc« 1 9. 1-W and ff. i'~ in t<a «Mttln 
PO» «II i l , »0» «»»»,,«, fBina..y<nMti<r;, WiB» . .3< i ( t r i » , « » » » > > » . ««MIM, «initlch. 
»r«|, ®or»iii|, VilMI, «Mittel», Mann. n. ( . { o n u in Ctticrmatt int j.tni 
DtfumlA-Unsatn in den «»oi»c«ci> 

«u« »crlcnten dir fltwttjcfrn i* 4iHi s nnt num zi-Ich-n JtiiatcnKin in 
Original.peaien na« allen Orten OefftmiA-U»»«»*. Mil 
M i T V o r N a o l i u h m u n g c u w i r i l g e w u r n t ! "MG 

Sinn mianjc an«»rückl>ch 
W J l u b e r t (J lIr lcI i 'Mcl ieu ' •Q Kräuter-Wein. 

Verleger und Herausgeber Vereinsbuchdruckerei .Eeleja- in Lillt. Verantwortlicher Schrlstleiter: Daniel Ä^Uer. Druck ver BereinSbuchdcuckerei »Eeteja" in SlUi. 


